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Urteile der Pre��e über „Sammlung Gö�chen““.
Süd.d. Bl. f. höh. Unterr.-An�t.: Nachdem die zwei er�ten

Auflagen von Nr. 10 der Gö�chen�chen Sammlung (Nibelungen und
Kudrun in Auswahl) beifällige Aufnahme und �ehr ra�chen Ab�aß ge-
funden haben, �ind Herausgeber und Verleger übereingekommen, die�e
Nummer in zwei Bändchen zu zerlegen: a) Der Nibelunge Nôt 2c.

b) Kudrun und Dietrichepen. Dadurch i� es möglich geworden, den

Text zu vermehren und ihn mit größeren Lettern zu dru>en .

Deut�che Lehrerzeitg., Berlin: Fn knapp�ter, aber doch all-

gemein ver�tändlicher Form bietet uns Dr. Fraas die Geologie. Be-

�onders aber hat uns das 14. Bändchen, welches die P�ychologie und

Logik enthält, ungemein ange�prochen. El�enhans ver�teht es, für die�en
Lehrgegen�tand JFntere��e zu erregen. Le��ings Philotas, der bekanntlich
in antikem Gewand den Gei�t des �iebenjährigen Krieges und vor allem
die Denkart Friedrichs des Großen hildert, und die Poe�ie des �ieben-
jährigen Krieges �ind echt patrioti�che und herzerfreulihe Gaben. Nach
den vorliegenden Bändchen �tehen wir niht an, die ganze Sammlung
aufs angelegentlich�te niht allein zum Gebrau<h in höheren Schulen,

[ondernau< zur Selb�tbelehrung zu empfehlen.

Schwäbi�cher Merkur: Der be.annte Jenaer Pädagog Prof.
Dr. W. Rein giebt in der „Pädagogik im Grundriß“ eine nicht nur licht-
volle, �ondern geradezu fe��elude Dar�tellung der prakti�chen und der theore- -

ti�chen Pädagogik. Jedermann, der �ih für Erziehungsfragen intere��iert,
darf man das Büchlein warm empfehlen. Nicht minder trefflich ift die

Bearbeitung, welcheder Marburger Germani�t Kauffmann der Deut�chen
Mythologie gewidmet hat. Sie beruht durchaus auf den neue�teu

For�hungen,wie �ih an nicht wenigen Stellen, z. B. in dem �chönen
apitel über Baldr, erkennen läßt.

Staatsanzeiger: Das 20. Bändchen, das einen Abriß der

deut�chen Grammatik und im Anhange eine kurze Ge�chichte der deut-
'

<hen Sprache enthält, bietet auh eine gute Ueber�icht der deut�chen
Sprachlehre und deut�chen Sprachge�chichte. Die klare und knappe Dar-

�tellung giebt auf engem Raum einen überra�heud reihen Stoff.
fälz. Kurier: Auch in der griechi�hen Altertumskunde von

Dr. RN. Mai�ch i� die Dar�tellung concis und, ohne den wi��en�chaft-
lichen Charafter zu verleugnen, populär im be�ten Sinne des Wortes.
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Litteraturnachwei�e.
Mmm—

Ju er�ter Linie kommen die ganz oder bruch�tü>kwei�e erhaltenen Dichter
und Schrift�teller in Betracht. Namentlich �ind, da die Erhaltung ganzer

Werke häufig dem Zufalle, niht immer dem Verdien�te, verdankt wird, von

größter Bedeutung die Fragment�ammlungen, die für die Dichter zum größten
Teil, für die Pro�aikter er�t teilwei�e veran�taltet �ind.

Von größeren Werken über die Litteraturge�chichte �ind zu nennen :
Bernhardy, Grundriß der griech. Litt. 2. Bd. Halle 1836 u. 45. 1‘ 1876

(innere Ge�chichte), T1? 1880 (Poe�ie). Con�tructionen auf Grund Hegel�cher
Ge�chichtsphilo�ophie, veraltet. Davon abhängig

Nicolai, Ge�chichte der grie<. Litt. Magdeburg 1867, 2. Aufl. 1873 �.,
unbedeutend und �tellenwei�e �{<hle<t.

K. O. Müller, Ge�chichte der griech. Litt. bis auf das Zeitalter Alexanders.
2 Bd. Breslau 1841. Aus dem Nachla��e des Verf. herausgegeben. 4te

Aufl. 1882—84. Ein Werk aus einem Gu��e, in edler Sprache, ohne den

Balla�t der Kritik, leider ein Tor�o.
T h. Berg fk, Griech. Litteraturge�h. 4 Bd. Berlin 1872. (I) und 1883—87

(I[-1Ÿ). Der Verfa��er, der �elb nur Bd. T edirt hat, war eben�o �charf-
�innig und �elb�tändig wie ein�eitig und ein�am, ohne Fühlung mit der

ge�amten For�chung ; trot des großen Umfanges �ind nur einige Partien,
namentlich die ältere Poe�ie, behandelt.

Sittl, Ge�chichte der griech. Litt. bis auf Alexander d. Gr.,, München 1884—87,
3 Bd., un�elb�tändig und unzuverlä��ig.

Chri�t, Ge�chichte der griech. Litt. bis auf die Zeit Fu�tinians, München
1888; 2te Aufl. 1890. Für Studenten der Philologie be�timmt ; das einz1ge
brauchbare Nach�chlagebuch trohz vielfacher Ver�ehen.

Su�emihl, Ge�ch. der griech. Litt. in der Alexandrinerzeit, Leipz. 1891/2,
2 Bd. Nicht zum Le�en, aber für Philologen unentbehrli<h wegen des

gelehrten Apparates.
Dazu kommen viele Specialwerke, die hier niht aufgezählt werden

fönnen, be�onders die Arbeiten von Diels, Rohde, U�ener und

v. Wilamowitß-Möllendorff.
Von Werken über die politi�he Ge�chichte Griechenlands �ei für die

ältere Zeit namentli<h genannt : Ge�chichte des Alterthums von Eduard

Meyer, 2. Band, Stuttg. 1893, worin die Litteraturge�chichte trefflih ge-

würdigt i�t.
Für die Ge�chichte der Wi��en�chaften oder au<h nur die der exakten

Wi��en�chaften giebt es kein brauhbares, zu�ammenfa��endes Werk; Special-

dar�tellungen wie die Philo�ophie der Griechen von Zeller (5 Bd) und der

Grundriß von Ueberweg (Bd. TD»,die Ge�chichte der Mathematik von Cantor

u. . w. können hier ebenfalls nicht aufgeführt werden.
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81. Vorbemerkung. Die Einteilung der hi�tori�hen Vor-

gänge in Perioden i� ein Notbehelf des Dar�tellers. Das

gei�tige Leben �elb�t kennt keine �hroffen Ab�äßge, und wo neu

An�ätze auftreten, �ind fie läng�t vorbereitet und wurzeln ir

Altem. Der Le�er wird �elb�t die Zu�ammenhänge �ehen, wo

eine äußerlicheTrennung vorgenommen i�t: denn die Ge�chichte
der griechi�chenLitteratur i�t ein Ganzes. Neue Strömungen
�ezen freilih mehrfah ein, aber in ver�chiedenenZweigen zu

ver�chiedenenZeiten. Die Pro�a tritt er�t am Ende der er�ten
Periode auf; in der zweiten Häl�te des 5. Jahrhunderts be-

ginnt �ie, �ich die Gleichberechtigungund dann ra�ch den Vorrang
vor der Poe�ie zu erobern.

1. Buch. Die älte�te Zeit.

8 2. Anfänge. Aller Anfang i� dunkel in der hi�tori�chen
Ueberlie�erung, wenige Lichterwei�en dem For�cher den Weg,
und eine Dar�tellung der Anfänge wird nur ermöglichtdurch
die ergänzendePhanta�ie, die Mutter der Ge�chichtshreibung.

Nach der Mitte des 2. Jahrtau�ends v. Chr. führten
große Völkerwanderungendie griechi�chenNomaden�tämme mit

“ihren Och�enkarren auf die Haimoshalbin�el und einzelne
Horden übers Meer nah A�ien und Afrika bis an die Grenze
des Pharaonenreiches. Auf der Europäi�chen Halbin�el wurden

�ie zuer�t an�ä��ig, die äoli�chen Stämme in The��alien, Böotien,
dem Peloponnes, �päter dazwi�cheneingekeiltdie Javonen in



10 I. Buch. Die älte�te Zeit.

Attika und auf Euböa, im Nordwe�ten die Dori�chen Völker-

�chaften; auh manche Jn�eln wurden be�iedelt : Lesbos mit

dem gegenüberliegendenA�iati�chen Fe�tlande von The��alien,
Kreta, Rhodos(?) und das entfernte Cypern vom Peloponnes
aus. Hier wie an den Kü�ten des Aegei�hen Meeres fanden
die Barbaren eine weit überlegene orientali�he Kultur vor,
die mykeni�he, und nahmen �ie an: �ie lernten neben der

Bronze Edelmetalle kennen, �päter auh Ei�en, mit Streitwagen
und turmartigen Schilden kämpfen, �emiti�he Tempel und

Zwingburgenaus Felsblö>ken bauen, mit der Zeit �ogar die

Gebäude architektoni�h mit Triglyphenfriesund Tropfenregula
aus<hmüd>en. Ackerbau und Viehzuchtentwi>elten �ih, nur

Indu�trie und Handel lagen zunäch�t noh in den Händen der

Phönikier. Durch ihre Vermittelung erhielten die Griechen
die er�ten Kun�terzeugni��e: Gefäße, Totenmasken, Götteridole,
die �ie in roher Wei�e auh nachahmten, zuer�t wohl mit Hilfe
fremder Werkleute.

Es konnte niht fehlen, daß die �emiti�chen Einflü��e �ich
auh im gewöhnlichenLeben geltend machten, aber tief �ind
�ie niht gegangen: dazu waren die Kultur�tufen wie An-

�hauungen und Vor�tellungen zu ver�chieden. Blutrache und

Men�chenopfer bezeichnenden Standpunkt der Griehen. Sie

huldigtennoh einem dumpfen Gei�terglauben, aber im Kampfe
damit �tanden religiö�e Ueberzeugungenvon den Mächten des

Lichtes, den �egen�pendenden Naturgöttern, den Förderern des

Krieges, der Jagd, des A>erbaues : die�en Kampf haben �ie
für �ih allein dur<hgekämpft.

Zugleich aber wurde die Phanta�ie erregt durch die hohen
Berge, die Waldthäler, das weite Meer. Der am nördlichen
Rande The��aliens gelegeneOlympos wurde zum Götter�itze,
auf Cypern wohl ein gleihbenannterBerg; wilde Bergrie�en,



Einwanderung der Griechen, Anfänge der Poe�ie, 4

die Kyklopen,glaubteman auf den anderen Bergen(inThe��alien
auf Offa und Pelion) hau�end, die Mu�e �prah am Quell,
Dämonen belebten das Meer; bei der Styx in Arkadien war

der Eingang zur Unterwelt. Alle Naturvorgänge wurden auf

Lebensäußerungenper�önlicher We�en, auf ihren Sireit oder

ihre Liebe, zurücgeführt, und den furchtbaren, übernatürlichen
Ge�talten wurden wenige men�chlicheZüge beigemi�ht. Fhr
Walten erkannte der Men�ch auh in �einen Erlebni��en.

Die�e An�chauungenwurden zu�ammengefaßt,ausge�prochen,
weitergebildetin gebundenerRede, deren Form zunäch�t noh
unbeholfen altertümlih war. Wahr�cheinlich gebrauchteman

ur�prünglich Kurzzeilenmit drei (vereinzeltmit vier) Hebungen,
die �ich noh lange erhielten in Sprüchwörtern und Volks-

liedern. Die Betonung wurde ohne Rück�icht auf die Ton-

höhe der Pro�a bedingt durh die Länge und Kürze der

Silben (Quantität); ihr rythmi�cher, aber vielleichtnoh nicht
unbedingter Wech�el bildete das Band der poeti�chen Sprache,
den Vers.

j

Die freien Männer �angen oder trugen melodramati�ch
zur Cither die Lieder vor, die �ie gehört oder �elb�t gedichtet;
das ganze Volk dichtete und �ang, die be�ten Lieder wurden

weiter verbreitet. Der Klage�ang ertönte bei Be�tattungen,
von dem eintönigenJammern der Frauen begleitet; bei Hoch-
zeiten wurde der Hymenaios im Brautzuge ge�ungen. Den

Sieg feierte man mit frohem Paiane im Mar�che, �on�tige
Fe�te mit Paianen oder anderen Ge�ängen, im Tanz�chritt
gehend oder beim Fe�tmahl �ißend. Hier er�holl auh das

Lied, das den Ruhm der Männer kündete, das Heldenlied.
Schlicht und einfah werden �ie alle gewe�en �ein, das „ie“
oder „ie Paian“ ertönte immer wieder wie das „o Hymenaie“
oder das „ai, ai“ der Klage und des Schnitterliedes. Einfach
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wie ein �emiti�her P�alm i�t auh das Siegeslied Achills:
„Wir haben großen Ruhm gewonnen, den göttlichenHektor
haben wir er�chlagen, zu dem die Troer in der Stadt wie

zu einem Gotte ihr Flehen erhoben.“ Einfachund geme��en
werden auh die Reigen und Rundtänze gewe�en �ein, die

auf dem Tanzplaßze,dem Chore, aufgeführt wurden.

So bildeten �ih bei den äoli�hen Stämmen die er�ten
Anfängeder Lyrik heraus und be�onders der Götter- und

Helden�age: das war das Werk der Olympi�chen Mu�e.

Das Epos.

Z 3. Die älte�ten Heldenlieder der Aeolier. Die Kriegszüge der

äoli�hen Stämme gabenden An�toß zu den hi�tori�chen Sagen,
die mit dem Göttermythos verqui>t, �ich im Helden�ange
nieder�hlugen und fortbildeten.

Unter göttliher Führung waren �ie ausgezogen. Die

kriegeri�cheBe�iedelung von Lesbos und Tenedos �owie die

Kämpfe im Norden der Kleina�iati�hen Kü�te gingen von der

Land�chaft Phthia in The��alien aus, ihr Leiter war der Götter-

jüngling Achilleus. Diomedes zog mit �einen Argeiern (ein
Argos lag in The��alien, zwei im Peloponnes, bei Troizen
und am Junachos)gegen den Thraki�chen Cher�ones und die

Teuthranti�he Land�chaft Kleina�iens, wo �eit Jahrhunderten
indogermani�che Völker, die Phryger, �aßen. Argos und

Mykenai im Peloponnes, dazu Lakedaimon (L. auh auf
Cypern) ent�andten ihre Schaaren nah Südo�ten unter Aga-
memnon und Menelaos; von Salamis, wohl dem Cypri�chen,
zog Teukros aus; ihre Gegner �cheinen die Lykier im Süd-

we�ten Kleina�iens und die Völker des O�tens gewe�en zu

�ein. Die Göttin Helena wurde �ogar bis Aegyptenentführt.
An den Zügen der nördlihen wie der �üdlichen Aeolier
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�cheint Aias teilgenommenzu haben, der �owohl am Mali�chen
Meerbu�en wie auf den Jn�eln Aigina, Kythera u. . w. zu

Haus war und 3. T. göttlihe Verehrung genoß, aber �päter
in die Doppelge�talt des kleinen und des großen Aias zerlegt
wurde.

Allmählich �chlo��en �i die vielfachenhi�tori�hen Heerzüge
eines langen Zeitraumes in der Sage zu�ammen zu einem

einzigen gemein�amen Kriegszuge gegen die Dardaner und

Trojaner (gegenüberTenedos und dem Cher�ones), zu deren

Bundesgeno��en nun die weit entfernten Lykierwurden. Nur

dur<h Stürme ver�chlagen gelangten Helena nah Sidon,
Menelaos nah Aegypten. Die zur �{hön�ten Frau gewordene
Göttin wurde entführt von Paris oder Alexander, zwei in der

Sage in einen ver�hmolzene Helden; �ie �elb�t wurde

zur re<htmäßigenGattin des Menelaos, ihr Raub der Anlaß
des Krieges. Um Menelaos und den Heerfür�ten Agamemnon
�chaarten �ih die übrigen Helden nunmehr als ihre Bundes-

geno��en oder Mannen. - Achäer und Argeier wurden �ie alle

genannt nacheinzelnenStämmen oder Städten, die in The��alien
wie im Peloponnes nachzuwei�en �ind, die Achäer freilih in

hi�tori�cher Zeit dori�iert, aber au<h auf Kreta und Cypern
altan�ä��ig; dazu kamen Danaer, deren Name ver�chollen i�t
bis auf die Danauna einer ägypti�hen Jn�chrift (um 1206).

Achill trat zeitweiligzurü>: man glaubte ihn �pät hinzu-
gekommenund dann bald auf Zeus An�tiftenmit Agamemnon
zerfallen. Und doh wurde �ein verderblicherZorn und früher
Tod bei der fa�t dramati�chen Ausge�taltung der Sage zu ihrem
Mittelpunkte, dahinter trat die Eroberung der Ve�te zurück.
Unzählige Helden, darunter ein�tige Götter wie Ther�ites,
wurden mit der Zeit dem alten Kerne angegliedert, �o daß
die Griehen im offenen Heerlagerdie zehnfacheUebermacht

I
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be�aßen gegen die in ihrer Zwingburg hau�enden Trojaner.
Er�t �pät erhieltenauch die�e eine großeAnzahlBundesgeno��en,
darunter noh einmal Lykier unter anderen Führern, die

Panachäer dafür ein ummauertes Schiffslager.
Je länger, je mehr Lokal�agen hi�tori�her oder mythi�cher

Herkunft wurden eingeflochten,auh. Märchenzügeverwertet

und mancheFäden in der freien Phanta�ie der Sänger fort-
ge�ponnen.So ent�tanden die Heldenlieder vom trojani�chen
Kriege.

Daneben �ind unzählige andere Sagen wenig�tens im Keime

bei den Aeoliern entwi>elt. Von Aulis in The��alien fuhren
nichtnur die Eroberer Trojas aus �ondern auch die Argonauten,
die das goldeneFließ �uchten, das wie die Helena geraubt
war — ur�prünglich ein gleicherNaturmythos, der Raub der

goldenen, �trahlenden Wolke, die Regen und Segen �pendet.
Jn Arkadien und in Thesprotien wurde eine Götterge�talt

verehrt, die hinab�teigen mußte ins Totenreich, der aber der

Tod �elb�t nichts anhaben konnte: Oly��eus oder Ody��eus.
Seine Abenteuer bei den wilden Phaiaken, die den Eingang
zur Unterwelt bewachten, den Kyklopen benachbart und ver-

- wandt, �eine Heimkehrund Wiedervereinigungmit der Gattin

zur Zeit der Sonnenwende �cheinen auf das Ab�terben und

Neuerwachender Natur gegangen zu �ein. Daß der Tot-

geglaubte wiederkehrte,als �eine Gattin �ich geradeaufs Neue

vermählen wollte, und daß er �ie aufs Neue erkämpfenmußte,
i�t zwar ein verbreiteter Märchenzug, �cheint aber ebenfalls
in jenem Naturmythos begründet.

Die fremde mykeni�he Kultur bildete den Hintergrund
die�er Ge�änge und i� auch �päter von den joni�chen Dichtern
fa�t durhweg fe�tgehalten worden. Aber die religiö�en und

politi�chen An�chauungen waren die griechi�chen.
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Der Olymp wurde mit griechi�chenGöttern bevölkert, die

Teil nahmen an den Abenteuern der �ie ehrenden Stämme

und Helden, von die�en mit der Zeit �charf ge�chieden. Noch
lange waren �ie rie�enhafte, rohe Gebilde, mehr Naturmächteals

men�chenähnlihe We�en, und ihre per�önliche Ge�taltung war

findlih gedaht. Wenn Zeus mit dem Haupte �chüttelte, dann

erbebten die Fel�en des Olympos; �eine Gattin Hera hatte
er ein�t im Zorne an den Füßen gefe��elt und aufgehängt in

Luft und Wolken; ungehor�ame Götter konnte er in den

Tartaros werfen, tief unterdem Hades; wenn alle Götter

und Göttinnen ihn an einem Taue auf die Erde zu ziehen
ver�uchten, würden �ie nichts erreichen, er �elb�t aber würde

�ie mit der Erde und dem Meere hochziehenund in der

Schwebe halten können, indem er das Tauende um den Gipfel
des Olympos �hlänge. Hera gebot über die Sonne, Winde

und Meer, Donner und Blitz; der Traumgott ließ �ie bei

der Styx �hwören, mit einer Hand die Erde, mit der anderen

die Salzflut fa��end; im Zorne warf �ie den Hephai�tos vom

Olympos zur Erde hinab, daß er dauernd lahm blieb; ihr
Haß gegen Troja würde �ih nur legen, wenn �ie Priamos
und �ein Volk roh ver�chlingen könnte wie ein�t Kronos �eine
Söhne.

Solche �chre>lihen und doh kindlihen Vor�tellungen �ind
aus dem erhaltenen Epos niht einmal ganz ge�<hwunden.
Kein Wunder, wenn Zeus �elb�t den Krieg veranlaßte,*um
die klagendeErde zu erleichtern(eine durh das Blutvergießen
der VölkerwanderunghervorgerufeneAn�chauung), und wenn

die Men�chen ihrer�eits blutgierig, grau�am wüteten. Die

Gefallenen ließen �ie unbeerdigt zum Fraße für Vögel und

Hunde liegen: �o mate es Achill mit der LeicheHektors,
am Scheiterhaufendes Patroklos aber �chlachteteer neben vier
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Pferden und zwei Hunden zwölf gefangeneTroer. Lug und

Trug übten Men�chen wie Götter aus, die�en war nur die

Styx heilig, jene wurden nur dur< Furcht und Aberglauben
zurücfgehalten.

Roh und barbari�h wie die�e An�chauungen, aber auh
urwüch�ig, kräftig mü��en die Heldenliederder Aeolier gewe�en
�ein. Jhre Form war vielleichtmehr balladenartig, größere
Kompo�itionenlagen ihnen fern. Ob �ie �chon je zwei Kurz-
zeilen fe�t zu einer Langzeile verbanden, wie weit metri�che
Regeln �ih ausgebildet.hatten, i�t ganz ungewiß.

8 4. Das Epos der Jouier. Zwi�chen die nördlichenund die

�üdlichen Aeolier �choben �ich die Jawonen oder Jonier und be-

�eßten von Attika und Euböa aus die mittleren Kykladen
(Naxos, Samos, Chios) �owie die Kleina�iati�che Kü�te von

Smyrna bis Milet. Den Phönikiern bald in Handel und

Schiffahrt gewach�en, übernahmen �ie den Verkehr zwi�chen
dem Norden und Süden und lernten �o bald die äoli�chen
Heldenlieder kennen, die �ie, �elb�t �angesfroh, aufnahmen und

verbreiteten; die Grenzdi�trikte von Smyrna und Kyme mögen
hierbei vorangegangen �ein. Der fremde Dialekt mit dem bei

den Joniern im Aus�terben begriffenenW-Laut verlieh den

Ge�ängen einen eigenen Reiz und wurde vielfah gewahrt;
die Unbeholfenheitin Sprache und Metrik forderte das Nach-
be��ern der feinfühligenaber wenigeroriginellenJonier heraus.

Jedoh niht mehr das ganze Volk beteiligte �ih hieran,
�ondern die Pflege des Heldenliedes be�chränkte �ich auf engere
Krei�e, in denen der Ge�ang �hulmäßig gepflegt, die �eh8-
füßige Langzeile (Hexameter) von Daktylen (— vw©) und

Spondeen (— —) ausgebildetund Ge�eße über die als lang
oder kurz geltenden Silben mit einer �elb�t für die heutigen
Lautphy�iologenbewundernswerten Feinheit und Peinlichkeit
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gefunden wurden. Stofflih ließ man zunäch�t alles beim

Alten, und mit �eltener Selb�tlo�igkeit haben die Jonier ihre
Sagen und Mythen ferngehalten, minde�tens bis zum Ende

des 8. Jahrhunderts. Aber ihr Gei�t drang unwillkürlichein

in viele Stüce, namentlih der Ody��ee, neben denen fa�t
unvermittelt Re�te uralter Poe�ie �i<h wenig�tens in der

Jlias erhalten haben, nur äußerlih in der Form den Neu-

dichtungenangepaßt.
Die Jonier hatten �ih von den rohen, urwüch�igen Vor-

�tellungen losgemacht, �ie haben die Götter immer mehr �i
�elb�t angeglichen; die troßigen Heroen, die früher wie Dio-

medes mit den Göttern �elb�t kämpften und auh wohl allein

Troja einzunehmen�ih vermaßen, wurden zu Men�chen von

Flei�h und Blut, ohnmächtigohne �tetige Hilfe der Götter,
zu Thränen geneigt. Der gekränkteAchilleus ra�t niht mehr,
er wehklagt und fleht die Mutter um Hilfe an; �elb�t der

Krieg8gott Ares wird verwundet, und dann weint er. Wie
die Men�chen weich, red�elig, hungrig �ind, �o die Götter

ihnen ähnlih: aus dem Naturkampf des lichten Himmels-
gottes mit der Erdgöttin und aus ihrer heiligen Ehe werden

Ehe�tandscenen und Liebesabeuteuer, die Götter tafeln zu-

�ammen oder la��en �ih einladen. Ueberall �ind �ie hließlih
zugegen und haben ihre Hand im Spiele: Athene leuchtet
ihrem Helden, �pielt den Diskusjungen, begleitet den Tele-

machos, damit er den Weg findet.
Echt joni�he Grazie �chafft anmutige Bilder, bisweilen

dramati�ch bewegte;auh der Humor wagt �ich deutlichhervor.
Viele Scenen werden erweitert, mancheumgego��en, bisweilen

andere Teile des Epos danach[ei�e umge�taltet, bisweilen

wider�pruh8voll bela��en. M

e Phoinix wird

der Ge�andt� ihn als dtt beigeben, um mit ver-

Gerd>e“budagnesbide
F } 2

an nce:
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�tärkter Ueberredungauf ihn einzudringen; der Bundesvertrag
der Griechen und Trojaner wird be�hworen {hon vor dem

Zweikampf, �o daß die Treulo�igkeit der Troer grell hervortritt,
und das nur, damit der Dichter inzwi�chenbequemHelena ein-

führen fann, die dem Priamos die griechi�chenHelden zeigt.
Veberall �ieht man das dichteri�he Drängen, mehrere Einzel-
ge�änge zu ge�chlo��enen Kompo�itionen zu verbinden, Wider-

�prüche auszugleihen, Motive frühzeitigeinzu�eßzen. Aus der

Fülle fertiger Ge�änge mußte dabei Vieles ausge�chieden oder

anders verknüpft werden, es �onderten �ih ganze �elb�tändige
Epen aus, manche �pröden Stücke oder matten Lieder gingen
auh wohl ganz zu Grunde. Troßdem erhielten �ih auh
viele Varianten, indem �ie in andere Situationen einge�etzt
wurden; �olche Situationen wurden bisweilen auch neu ge-

�chaffen, um vorhandene Stücke unterzubringen. Form wie

Inhalt der erhaltenen Epen zeigen, daß �ie das Werk von

Generationen, ja von Jahrhunderten �ind.
Die Begabung der Dichtenden war natürlih �ehr ver-

�chieden, viele halfen �ih mit dem überkommenen Vorrat von
Ver�en, die �ie notdürftig umänderten, wenn es �ein mußte.
Namentlich hielt die poeti�he Ge�taltungskraft �elten Schritt
mit dem Be�treben, größere Kompo�itionen zu �chaffen. Das

war aber eine Shwäche des ganzen Altertums, bewunderte

dochAri�toteles gerade �olche Einlagen des Epos, die heute
als �päte Zu�äße von mäßigempoeti�chen Werte erwie�en �ind.

85. Jlias und Ody��ee Homers. Die mei�ten Epen wollten

�hli<ht erzählen vom Ei der Leda an (ab ovo) bis zu den

legten Ereigni��en. Nur zwei erhielten eine fa�t dramati�che
Einheit, die dur<h das bunte Beiwerk nur gehoben wurde,
die Jlias und noh mehr die Ody��ee. Die�e beiden Epen
drängten daher alle anderen zurü> und wurden vom ganzen

z.
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Altertum niht nur bewundert �ondern etwa wie �eine Bibel

ange�ehen.
Die Jlias umfaßt niht den ganzen Kampf um Jlion,

�ondern die Mei�ter�chaft des uns unbekannten Dichters (Homer?)
liegt in der Be�chränkung auf den Zorn Achills. Die�er,
wegen der Bri�eis mit Agamemnon im zehnten Kriegsjahre
zerfallen, zieht �i<h mit �einen Myrmidonen grollend vom

Kampfe zurü>; aber Zeus rächt ihn auf Bitten der Thetis
(ur�prünglichin Folge �eines Anrufens) und verleiht den Troern

Sieg, bis der achäi�cheLagerwall von Hektor er�türmt i�t und

Achilleus �elb�t in Gefahr gerät. Da er�t hi>t er �einen
getreuen Patroklos in �einen Waffen gegen die Feinde, und

nah de��en Fall zieht er �elb�t aus und rächt den Freund.
Mit den ver�öhnlichenBildern der Leichen�pielezu Ehren des

Patroklos und der Lö�ung der LeicheHektors ließt das

Epos. Jun 51 Tagen verläuft die Handlung, nur zwei
Slachttage �ind ausführlich ge�childert.

Dadurch daß im Anfange ganze Ge�änge aus anderen

Zu�ammenhängeneinge�choben �ind, in denen Zeus �ein Ver-

�prechen verge��en zu haben �cheint, wird der großartigeEin-
dru> des Ganzennichtabge�chwächt,wohlaber durcheinförmige
Meyeleien unbedeutender Kämpfer. Allerdings �ind überall

Wider�prücheund alte Motive �tehen geblieben, vor einer

einheitlichenUeberarbeitung i� die Jlias bewahrt geblieben:
�ie i�t nie ganz fertig geworden. Es i�t, als ob eine heilige
Scheu die joni�hen Sänger zurückgehaltenhätte, die legten
Spuren des äoli�chen Volksliedes zu verwi�chen. So er�tarrte
das �chon im 8. Jahrhundert wohl über die Grenzen Joniens
verbreitete Volksepos. Jn einer der jüng�ten Einlagen, dem

um 700 eingefügtenSchiffskataloge,weht ein anderer

eEder nüchtern �achlicheder Dorier in Böotien.
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Andéèrs �teht es mit der Ody��ee, einem von den Joniern
mit ganzem Herzen ergriffenen, viel länger flü��igen und viel-

fah umge�hmolzenen Stoffe. Der li�tenreihe Ody��eus i�t

zum joni�chen Jdealtypus umge�taltet ; �eine Frrfahrten �piegeln
die Seefahrten der Jonier wieder, �eine treue Schirmerin i�t
Pallas Athena geworden �tatt Apollons, �ein Feind der mit

ihm ur�prünglich verwandte Po�eidon. Aus dem Binnenlande

Arkadien i� er ver�eßt nah der Ju�el Jthaka am Eingange
des Korinthi�chen Meerbu�ens und �o dem Feenlande der

Phaiaken näher gerü>t, die ebenfalls zu einem �eefahrenden
Volke geworden �ind. Sehr glü>lih i�t die Anordnung, die

dichteri�he Erzählung auf 41 Tage zu be�chränken und vom

legten Abenteuer des Ody��eus zu beginnen, ihn �elb�t alles

Vorige berichtenzu la��en. Nach der Heimkehrverzögert �ich
die Rache: die Aufnahme beim Sauhirten Eumaios, der dem

Helden helfen �oll, das wü�te Treiben der Freier und ihr
Uebermut gegen den vermeintlichen(verzauberten)Bettler wird

breit ge�childert; das vor den Mord ge�eßte Bad in Gegen-
wart Penelopes führt troy der verräteri�hen Narbe nicht zur

Erkennung der Gatten. Die Erwartung des Hörers wird

auf das Höch�te ge�pannt, bis der Unerkannte den Mei�ter-
<huß mit dem Bogen thut und dann �ofort �ih ein anderes

Ziel �ucht und mit den wehrlo�en Freiern aufräumt. Wie

er �ih ihnen zu erkennen giebt, wie Penelope ihn auf die

Probe �tellt, um Gewißheit zu erhalten, das i� mit p�ycho-
logi�cher Mei�ter�chaft ge�childert.

Daneben �tören die men�chlichen und göttlihen Helfer,
das ganze Nach�piel wie die mangelhafteEinleitung des Epos,
auch die anmutige aber �hle<t eingefügteEpi�ode von Tele-

machos’Fahrt nah Pylos und Sparta. Die legten Bear-

beiter des vielbewunderten Gedichteshaben,wenn man genauer
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zu�ieht, viel ge�ündigt: uud doh wirkt das Ganze noh mehr
als die Jlias durch die �traffere Einheit der Handlung, der

Charakterzeihnung,derSitten und Gebräucheund der religiö�en
An�chauungender handelnden Per�onen. Jm 7. Jahrhundert
mag das Epos �eine jebßigeGe�talt erhalten haben, einige
Zu�ätze gehörender Zeit Solons und Pei�i�tratos? an.

Nicht nur JFlias und Ody��ee �ondern auch die z. T. er-

heblih jüngeren Hymnen und ein komi�ches, wohl in Kolo-

phon ent�tandenes Gedicht von dem Tölpel Margites �chrieb
man dem Homer zu, ur�prüngli aber auh die mei�ten der

anderen Epen, die er�t die antike Kritik ihm ab�prah und

dann anderen Verfa��ern (bald nah Lokaltradition, bald will-

kürlich)zu�chrieb. Ob Homer, nachdem �ih die Sänger�chule
auf Chios Homeriden benannte, ein wirklicherDichter gewe�en
oder eine mythi�he Figur wie Orpheus, Olen, Thamyris
Mu�aios, ob �ein Name im Aeoli�hen den Blinden bedeutet

habe, wi��en wir niht. Seine Zeit und �ein Anteil am Epos
�ind ganz ungewiß. Die Legendeweiß uns allerdings viel

von �einer Per�on zu erzählen, die Ge�chichte nichts.
: In ganz Griechenland fanden Jlias und Ody��ee fküh

als Nationalepen Eingang; in Athen �ind im Laufe des 7.

und 6. Jahrhunderts �ogar mehrmals Ver�e zuge�eßt worden,
die uns bewei�en, wie das jungauf�trebende Volk �ih die

Ge�änge zu eigen machte. Jhr Vortrag i�t in das atti�che
Fe�t der Panathenäen eingeführt; �päter glaubte man, das �ei
dur<hSolon oder die Pei�i�tratiden ge�chehen, und �chrieb
auh dem Pei�i�tratos eine Redaktion der beiden Epen zu.

Niederge�chriebenmögen einzelne Teile zuer�t im 7. und 6.

Jahrhunderte auf atti�h-ioni�hem Gebiete �ein, im 5. Jahr-
hundert gab es gewiß �hon Exemplare der ganzen Epen an

ver�chiedenenOrten. Die Einteilung der Flias und Ody��ee
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in je 24 Vücher i� er�t im 3. Jahrhundert v. Chr. aus

prakti�chen Gründen von einem Bibliothekar vorgenommen.

86. Die kykli�hen Epen. Die mei�ten Epen, die kun�tlos
die Begebenheiten nah einander erzählten, wurden darum

�päter von den Griechen�elb�t (Ari�toteles, den alexandrini�chen
Gelehrten) niht als Kun�twerke �ondern nur wegen ihres
reichenStoffes ge�hägt. Nachdem die�er von Ste�ichoros
und den atti�chen Tragikern benußt, von Sammlern ausge-
zogen und �ogar für Schulzwe>ebildlichdarge�tellt war, gingen
die Epen �elb�t verloren. Man bezeichneteihre Ge�amtheit
mit Ein�chluß von Jlias und Ody��ee als den Kreis, Kyklos
(daher die abgerundeteBildung: Encyklopädie),der Sagen,
deren Einheit {hon die alten Sänger�chulen zu wahren
ge�ucht hatten; die Dichter �elb�t nannte man wohl auh
Kyfklifer. Die alten Litterarhi�toriker �eßten ihre Werke alle

jünger als8 die beiden erhaltenen Epen, indem �ie ausgingen
von zufälligen Erwähnungen von Ereigni��en, die �ie <rono-
logi�h glaubten be�timmen zu können. Das war für ihre
legte Ausge�taltung berechtigt,und die einzelnenAn�äße mögen
au<h annähernd richtig-gewe�en �ein : aber im Kerne waren

die einzelnenLieder eben�o alt wie die der Jlias und Ody��ee.
Von jeher muß ja der Trojani�che Krieg einen Anfang

und namentlih ein Ende gehabt haben: die Eroberung der

feindlihen Stadt und die Wiedergewinnungder Helena mit

Gewalt und Li�t war das Ziel, nur die Heimkehr der Helden
wohl �pätere Zuthat. Wenn an Stelle gefallenerHelden ihre
Söhne auftraten, �o war das Ausdichtung. Damit Neopto-
lemos für den �elb�t noh jugendlihen Achilleus eintreten

konnte, wurde ein er�ter Auszug zehn Jahre vor dem zehn-
jährigen Kriege erfunden, wovon weder Jlias noh Ody��ee
(mit der zehnjährigenJrrfahrt und zwanzigjährigenAbwe�en-
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heit des Ody��eus) etwas weiß. Auch der Zuzug der Ama-

zonen und Memnons mit den Aethiopen i� jung. Dagegen
�ind AchillsTod und die dadurchveranlaßten Leichen�pieleälter

gewe�en als Patroklos Fall und die Leichen�piele der Jlias.
Der Anfang der Kyprien enthielt die uralte Dar�tellung, wie

Zeus �elb�t den männermordenden Krieg veranlaßt; davon

enthält un�ere Jlias nur noh einige Spuren. Auch �on�t
�ind ältere Stücke der kykli�hen Epen für die Jlias und

mehr für die Ody��ee Vorbilder geworden, obwohl unmittelbar

daneben das umgekehrteVerhältnis nachzuwei�en i�t.
Anlage und Ton der verlorenen Epen war abweichender

als der von Jlias und Ody��ee.
Breit mü��en die Kyprien in 11 Büchern gewe�en �ein,

deren Name auf einen uns unbekannten Zu�ammenhang mit

der Kupferin�el Cypern hinwei�t. Hier fanden �ih neben

den Re�ten älte�ter Dichtung behaglih ausgemalte Schilde-

rungen auh von Nichtigkeiten, Liebe und Wein �pielte eine

große Rolle. Das Epos hub mit der Vorge�chichte des

Trojani�chen Krieges an; wie weit es den Krieg �elb�t führte,
wi��en wir nicht.

Die Aethiopis in 5 und die Zer�törung JFlions

(Jliuper�is) in 2 Büchern, die man einem Verfa��er (Arktinos)
zu�chrieb, �cheinen nur kleine Ab�chnitte umfaßt zu haben.
An der Zer�törung Jlions beteiligten�ih Atti�che Heroen: das

Epos fkann al�o niht wohl vor dem 7. Jahrhundert abge-
�chlo��en �ein. Die No �ten (des Hagias, 5 Bücher) �childerten
die Heimkehr der Helden, auh Ody��eus und �eine Söhne
wurden behandelt; und eine Unterwelt�cene wie die der Ody��ee,
aber auh die Argonauten Herakles und The�eus kamen in

dem Epos vor. Die Heimkehr der Atriden war vielleicht
ein �elb�tändiges Gedicht, wie die No�ten in den jüng�ten
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Teilen der Ody��ee �hon bekannt. Die Telegonie (des
Eugammon von Kyrene?) war nah dem Sohne des Ody��eus
und der Kalyp�o benannt, der den Vater auf�uchte und tötete;
ein anderer Sohn Arke�ilaos wurde als Ahnherr der Kyre-
ni�chen Könige eingeführt. Von allen die�en Epen �ind uns

nur dürftige Nachrichtenzufällig erhalten, obwohl wir ihren
Stoff im Allgemeinengut kennen. Die Per�önlichkeit eines

Dichters tritt uns nirgends entgegen.
Nur von der Kleinen Flias wi��en wir mehr. Sie

enthielt in 4 Büchern den ganzen Krieg �o gedrängt, daß
man daraus mehr als aht Tragödien hätte machenkönnen.

Die er�ten Ereigni��e bis zum Tode Achills�cheinen ganz kurz
erzählt zu �ein, darunter Achills Verbindungmit Deidameia

auf Skyros er�t nah dem er�ten Zu�ammen�toße mit Telephos.
Vom Streite um Achills Waffen an gab das Epos ausge-
führte Bilder, nicht �elten mit komi�hem Beige�hma>, im

Gegen�aze zu dem Ern�te des Arktinos. Den Streit des

Ody��eus mit Aias ließen die Griechen durh das belau�chte
Urteil trojani�her Frauen ent�cheiden; Diomedes in �einer
Not wurde zur komi�chenFigur; in das hölzernePferd �tiegen
3000 Griechen. Atti�he Sagenge�talten wie die Mutter und

Söhne- des The�eus traten hier auf. Das Alles wei�t auf

junge Zeit hin, eher 600 als 650 v. Chr.: es war der Ab-

{<luß des Epos, aber in die leßte Ausge�taltung der Ody��ee
wurde noh Einiges aufgenommen. Als Dichter der kleinen

Jlias galt neben anderen Lesches, der Verfa��er des Wett-

�treites He�iods mit Homer; auh die�er war komi�ch-witig
gehalten. Der Dichter �elb�t glaubte niht mehr an das, was

er �childerte.
Zu den troi�hen kommen die thebani�chen Heldenlieder

hinzu, die Oedipodie, des Amphiaraos Ausfahrt,
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die vor 650 fertige Thebais (des Antimachos von Teos ?)
und ihre Fort�ezung, die Epigonen; zu der Herakles�age
gehört die Einnahme von Oichalia, die Herakleia des

Pei�ander von Rhodos u. a. m. Auch die�e Lieder �ind ver-

loren, nachdem ihr Stoff eine kün�tleri�he Ge�taltung nament-

lih im atti�hen Drama gefunden. Die joni�hen Dichter
kannten die Böoti�chen Lieder niht nur, �ie haben ihnen ihre
Form in Vers wie Sprache geliehen und zumei�t mit ihrer
regen Phanta�ie die alten Sagen ausge�taltet; �o kam das

bei Kolophon gelegene Orakel Klaros in die Thebais. Das

joni�he Euböa und das dori�che Sekyon im nördlichenPelo-
ponnes und �päter Korinth �cheinen zwi�hen Böotien und

dem ioni�chen Kleina�ien (Kolophon, Samos) vermittelt zu

haben. Auch die�e Epen gehören zum Kyklos, auch als ihr
Dichter galt Homer.

Die Grenze zwi�hen mythi�hen Dichternamen, die uns

vielfah für Verfa��er die�er und anderer Dichtungen, z. B.

der Arimaspen des Ari�teas, genannt werden, und hi�tori�chen
i�t eben�o un�icher wie die Zeitgrenzeder zuer�t mündlichver-

breiteten Epen und der gleichbeim Ent�tehen niederge�chriebenen.
Er�t im fünften Jahrhundert finden wir �icheren hi�tori�chen
Boden: Panyattis von Halikarnaß,ein Verwandter Herodots,
dichtete eine Herakleia in 14 Büchern, Choirilos von

Samos, ein jüngerer Zeitgeno��e, Sami�che Ge�chichten und

ein ge�chichtlihes Epos Per�eis, um 400 Antimachos
von Kolophon ($ 11) die angeblih von Platon bewunderte

langatmigeThebais.
ZS7. Die Homeri�chen Hymnen. Wie ein�t die Helden �elb�t,

pflegten �päter gottbegei�terte Sänger im Männer�aale der

Vornehmendie alten Lieder in neuem Gewande vorzutragen,
nachdem�ie auf der Cither (Phorminx) präludiert. So �ehen
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wir den blinden Demodokos bei den Phäaken auftreten und

“den Ody��eus zu Thränen rühren.
Allmählichfiel das mu�ikali�he Präludium fort; mit einem

Stabe in der Hand (He�iod mit einem Lorbeerreis) traten

�ie vor dem ver�ammelten Volke bei fe�tlichen Gelegenheiten
auf (�o �hon in der Ody��ee vor den Phaiaken), mei�t im

An�chlu��e an eine religiö�e Feier; �tatt der mu�ikali�chen
Präludien chi>ten �ie kleine Dichtungen voraus, um nach
Anrufung der Gottheit zur Recitation des Epos überzugehen.

In ihrer Heimat pflegten �ih die Homeriden (von Chios)
an Zeus zu wenden (wieHe�iod und der Verfa��er des Schiffs-
fataloges an die Mu�en), wohl weil de��en Fe�te zu den

Vorträgen be�timmt waren. Aber in fremdem Lande paßten
�ie �ich de��en Sitten an und riefen die ver�chiedenen Götter
des jeweiligenFe�tes an, indem �ie gern etwas Schönes von

die�em Gotte erzählten. So ent�tanden zahlreicheAnlä��e zu
einer Hymnenpoe�ie. Jn Klaros, Delphi und �päter in Athen,
auf Cypern und Delos trug man neue Einleitungen vor und

�pann �ie bi8weilen �ogar zu größeren Dichtungen aus, die

den prafkti�hen Anlaß und Zwe> ganz verge��en la��en.
Uns i�t eine reihe Sammlung von 34 �olcher Einleitungen

erhalten, die man �päter Hymnen nannte, obwohl nur eine,
ein Gebet an Ares (8), die�en Namen verdient. Sie �ind
im 7. und 6. Jahrhundert ent�tanden, ein Stü>k (19, auf
Pan in Attika) �ogar er�t im 5. Trobdem galten �ie noh
lange als Dichtungen Homers. Und das i� richtig, wenn

man homeri�ch als ioni�h ver�teht im Gegen�aßzezu He�iod,
dem nur die Mu�enanrufung (25) nachgebildet i�. Die

größeren Einleitungen �ind:
1. Hymnos an den Deli�chen Apollon. Der Dichter

nennt �ih �elb�t einen blinden Sänger vom fel�igen Chios.
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Das herrlichealte Lied, das die heiligeJn�el der Jonier und

ihrenGott, den Führer der Leier und des Bogens, verherr-

lihte, �heint auh anderwärts großen Beifall gefunden und

für einen Vortrag in Syrakus �päter einen Zu�aß erfahren
zu haben. Hier mag der Homeride Kynaithos es gegen 500

eingeführt haben.
2. Hymnos auf den Apollon zu Pytho. Er enthält

die Gründungs�age Delphis und wurde hier vorgetragen lange
vor dem er�ten heiligenKriege und der Zer�törung von Kri�a
(586 v. Chr.).

3. Hymnos auf Hermes. Die Ge�chi>klichkeitund Li�t
des eben geborenen Gottes wird mit echt ioni�her Laune

und Grazie erzählt, auf den Gott Terpanders Erfindung der

�ieben�aitigen Cither (um 650) übertragen, wohl auh ein

lyri�hes Gedicht des Alkaios benußgt.
4. Aehnlichim Tone gehalteni�t der Hymnos auf Aphro-

dite, der die Liebe der Göttin zu Anchi�es behandelt und die

Familie der Aeneaden verherrlichen �ollte; doch i� er keine

�elb�tändige Lei�tung, �ondern von Jlias und Ody��ee ganz

abhängig.
5. Der Hymnos auf Demeter be�chreibt den Raub der

Per�ephone durchHades, das Suchen der zürnendenMutter und

die Wiedervereinigung, die zur Ein�etzung der heiligenWeihen
in Eleu�is führt. Der alte epi�he Sang i� hier umge�taltet
zu einem religiö�en Hymnos der eleu�ini�chen Geheimlehre
($ 9), be�timmt für einen Agon an den Panathenäen in

Athen, d. h. �icher nah 566.

Von den kurzen Einleitungen i� die 18. auf Hermes
beachten8wert,die wie ein dürftigesVorbild oder ein Auszug
des 3. Hymnos aus�ieht.

Jm Anfange des 5. Jahrhunderts ver�tummt die Mu�e



28 1. Buch. Das Epos.

Homers, nachdemläng�t eine reiche Litteratur überall aufge-
blüht i�t. Er�t zweiJahrhunderte �päter erwe>en die gelehrten
Dichter Alexandreias die Hymnenpoe�ie zu neuem Leben.

88. He�iod. Die älte�te Dichterge�talt der Griechen ift der

etwa um 700 in Böotien lebende He�iodos. Sein Vater war

aus der hart an ioni�hes Gebiet grenzenden äoli�hen Stadt

Kyme in Kleina�ien ausgewandert, um �i<h in Askra, einem

kleinen Dorfe bei The�piai, �einen Lebensunterhaltmit mehrGlück

zu erwerben, ein <hli<ter, tüchtiger Bauer. Hier, an den

Abhängen des Helikon, �oll der Knabe He�iod Schafe geweidet
und dabei �ih zum Dichter ausgebildet haben: die Olym-
pi�chen Mu�en �elb�t unterrichteten ihn. Aber nicht die Lu�t
zu frohemFabulieren �enkten �ie in die Seele des Hirtenknaben,
de��en Leben harte Arbeit war, �ondern {<hwereGedanken

über das müh�elige Leben der Men�chenkinder und die Ent-

�tehung der Welt und der Götter.

Dazu verbitterte ihn �päter eine bö�e Erfahrung: �ein
jüngerer Bruder Per�es übervorteilte ihn bei der Teilung des

väterlichenErbgutes, und be�tocheneRichter unter�tüßten das

Unrecht; nahdem Per�es aber durch Müßiggang und mit

Hilfe einer leicht�innigen Frau �ein Erbteil durchgebracht,
trachtete er auh na<h des Bruders Be�ize. Da �chleuderte
die�er zornige Rügelieder gegen Per�es, die zugleichden

Richtern einen Sitten�piegel vorhalten �ollten, durh�eßt mit

Fabeln, Sprichwörtern und guten Lehren. Die�en i� ohne
�charfe Ordnung angefügt ein Lehrgedichtmit prakti�hen An-

wei�ungen für den Bauer und Schiffer (die Kü�tenbewohner
waren beides in einer Per�on) nachden Hauptjahreszeiten,wonach
die ganze Dichtung die Werke (Erga) benannt i�, doch�ind
auh Vor�chriften für das Familienleben und den Umgang
mit Men�chen und Göttern einge�treut. Eingelegt �ind zwei
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Sammlungen von �prihwörtlihen und anderen Sentenzen
�owie �on�tige Zu�äße; wieviel davon von He�iod �elb�t her-
�tammte, i�t �trittig, aber in The8spiai betrachteteman �päter
den Bauern-Kalender und die Lebensregelnwie eine Art von

Ge�etzgebung des alten Dichters. Sicher jünger i�t der Zu�ab
der Tage, der abergläubi�he Vor�chri�ten für die einzelnen
Tage eines Monates giebt.

Am packend�ten �ind vielleicht die Einlagenvon Pandora,
der Urheberinalles Unheils in der Welt, und die Spekulation
über die fünf Weltalter, worin das-allmählicheHerab�inken
der Men�chheit von dem goldenenZeitalter zu dem jeßt lebenden

ei�ernen Ge�chlehte mit Lug und Trug und Gewalthat ge-

zeichnetwird. Jn die�er Schilderung, die das ganze Alter-

tum entzüt hat, i�t der Dichter, falls es He�iod war, über

�ih �elb�t hinausgewah�en. Son�t i�t das Werk aus dem

Leben und für das Leben gedichtet,keineswegsein großes Kun�t-
werk �ondern ein Bauernbuch.

Ganz anders geartet i�t die Theogonie, die als

früheres Werk des�elben Verfa��ers gilt. Sie enthüllt den

Ur�prung der Götter in tief�inniger Spekulation, die eben

darum �chwerlichganz eigeneErfindung des bäuerlichenDichters
i�t, �ondern vermutlih auf den Anfängen einer Theologie
fußte und �omit auf Ver�tändnis eines wenn auh kleinen

Krei�es Eingeweihterrehnen konnte. Die Dichtung beginnt:
„Wahrlich, zuer�t ent�tand der Abgrund (das Chaos), aber

�odann die Erde mit breiter Bru�t, der fe�te Boden für Alles,
und Eros, der �{hön�te unter den un�terblihen Göttern; aus

dem Abgrund aber wurde Dunkel und �{hwarze Nacht, und

wieder aus der Nacht gingen lichteLuft und Tag hervor, als

�ie �i<h mit dem Dunkel vermählte. Die Erde aber gebar
den ihr gleihenden ge�tirnten Himmel“ u. �. w. Die�er
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Schöpfung der Welt und der teils �innfälligen, teils ganz

ab�trakten Sondergötter ließt �ih die angeblihe Ge�chichte
der griechi�chenUnholde und Götterge�talten an; ihre Stamm-

bäume werden ebenfalls aufgezählt, aber ausführlicheErzäh-
lungen aus ihrem Leben nehmen der Dar�tellung jedeTrocken-

heit. Hier i�t Alles alter griehi�her Mythos, die

Heldenthaten der Heroen Per�eus, Herakles, Bellerophon und

des Prometheus wie die Geburt des Zeus und das gewaltige
Ringen der Titanen mit den Olympi�chen Göttern.

Die älteren Gelehrten im Altertum leitete ein ganz richtiges
Gefühl, wenn �ie den He�iod vor Homer mit �einer ioni�chen Um-

ge�taltungder Götter�age �eßten, zumalHe�iods Stammbäume auf
das Epos (in jüngerenTeilen) eingewirkthaben. Und dochi�t
umgekehrt der Einfluß des ioni�chen Heldenliedes bei He�iod
unverkennbar, (z. B. �ind die Flü��e Trojas übernommen, die

Böotiens fehlen), die epi�he Verstechniki�t �ogar ganz und

die Sprache größtenteils dorther entlehnt. Die jüngere Zeit
zeigt �ih auh in der Erweiterung des geographi�chenHori-
zontes, �o daß die Kritiker Alexandreias den He�iod mit Recht
jünger �eßten; ganz abge�ehen von den vielen, �päteren Zu-
�äßen der noh lange unaufge�chriebenvon Mund zu Mund

verbreiteten Dichtungen.
z

8 8a. He�iods Schule. He�iod muß einer förmlichenSänger-
�chule angehört oder eine �olche hervorgerufenhaben, die viel-

leiht noh Jahrhunderte lang in Böotien und Lokris be�tand.
Jhr gehört z. B. zum größten Teile die jeßige Einleitung
der Theogonie an, in Wahrheit eine Sammlung mehrerer ver-

�chiedener Hymnen, worin bald die Olympi�chen, bald die

Helikoni�hen Mu�en angerufen werden. Jn einem be�onders
�chönen wird hier He�iod8 Dichterweihevon ihm �elb�t erzählt
und der Gegen�aß zu Homers Phanta�iegebilden angedeutet.
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In den Werken hören wir von einem Siege He�iods in

Chalfis bei den Spielen zu Ehren eines Heros Amphidamas,
eine Erzählung, die �päter, als He�iods Wett�treit mit Homer
($ 6) erfunden war, weiter ausge�hmüd>t wurde. Die Sage hat
auchHe�iods Tod bei dem Lokri�chenNaupaktos ausge�hmüdt,
während ein Grabmal des Dichterheros auf dem Markte von

Orchomenos �tand.
Wie �ie eingeleitet wurde, �o wird die Theogonie auch

ur�prünglich ge�chlo��en haben mit einer Anrufung der Mu�en.
Aber jetzt findet �ih an ihrer Stelle ein Katalog von Töchtern
des Zeus, der auf ein cykfli�<hesAnknüpfen einer anderen

Dichtung hinführt, des niht mehr erhaltenen Frauen-
kataloges oder eines anderen ähnlichenWerkes, der großen
Ehoien (? o? begannen in beiden die Ab�chnitte). Beide

enthielten eine große Fülle von Heroinen�agen, deren Auf-

fa��ung aber von der alten Treuherzigkeitund Einfalt des

Epos �ehr abwich; �ie waren wohl gegen Ende des 7. Jahr-
hunderts verfaßt. Ein Ab�chnitt aus dem 4. Buche des Kata-

loges, die Ge�chichte der Alkmene, i� wörtlih erhalten als

Einleitung zum Schild des Herakles. Hierin i�t (um
600) der Kampf des Heros mit dem Unholde Kyknos und

de��en Vater Ares ge�childert, und dann die Rü�tung be-

�chrieben, ein �hwächeres Abbild der Rü�tung Achills in der

Ilias. Scenen, wie �ie hier als Schild�hmu> be�chrieben
werden, wurden in der�elben Zeit auch bereits bildlichdar-

ge�tellt, �o auf der Lade der Kyp�eliden in Olympia und von

atti�chen Va�enmalern (gegen 550). Aber noh war Herakles
bewaffnet wie alle Helden, niht mit Keule und Lwenhaut,
die auf allen bildlihen Dar�tellungen und in der Litteratur

�eit Pei�ander �tändig er�cheinen.
Auch andere Dichtungen der he�iodei�hen Schule werden
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uns genannt. Die Unterwei�ungen Cheirons, des

wei�en Kentauren, an Achill waren ein griehi�her Für�ten-
�piegel, eine Art Ergänzung zu den Bauernregeln der Werke;
darin �tand z. B.: „neben dem Herr�cher Zeus ehre zumei�t die

Eltern.“ Die Melampodie berichtete von einem alten

Seher Mélampus, der die Sprache der Vögel ver�tand, nach-
dem Schlangen ihm als Knaben die Ohren ausgele>t; aber

auch "ein Wett�treit der Seher Kalhas und Mop�os kam

hierin vor. Auch The�eus’ Fahrt in die Unterwelt, ein

Hochzeitsgedichtauf Peleus und Thetis, der Kampf des Ai-

gimios mit den Lapithen u. a. �ollen von der�elben Schule
her�tammen.

Die Naupaktien, die Genealogien berühmter Frauen
wie der Medea enthielten, wurden einem Karkinos von Nau-

paktos zuge�chrieben. Der Samier A�ios hatte in �einem
‘Epos’ in der Manier He�iods viele Genealogien angebracht.

Durch �eine Genealogien erwei�t �ich au<h Eumelos von

Korinth aus dem vornehmen Ge�chlechteder Bakchiaden als

Anhänger der�elben Schule. Die ‘Korinthiaka’, worin die ein-

heimi�he Sagenge�chichte,darunter die er�t �pät hierher ver-

pflanzte Medea�age, behandelt war, wurden �päter in Pro�a
au8gezogen. Darin waren �chon junge atti�che Legendenein-

geflochten,aber auh Sagen von dem um 734 von Korinth
aus gegründetenSyrakus, wahr�cheinlih nachdemde��en Grün-

dung bereits in mythi�cheZeit gerü>t war : der Dichter �elb�t
mag etwa ein Fahrhundert jünger �ein. Jn �einer Europia
erzählte er die EntführungEuropas durchden Zeus�tier, aber

auh die Flucht des Diony�os und �einer Ammen vor Lykurg
und de��en Blendung, ähnli<h wie die Jlias. Dem Eumelos
wurde auh eine Titanomachie zuge�chrieben.
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$ 9. Religiö�e Strömungen und Dichtungen. Schon He�iods
Theogoniezeigt uns, wie neben dem heiteren Lebensgenu��e
des joni�chen Volks�tammes, der im Homeri�hen Epos viel-

fachenAusdrud> gefundenhat, ein grübleri�cherZug der Griechen
niht zu unterdrü>en war, der wohl <hwerli< er�t pät bei

einzelnen Stämmen Wurzel gefaßt �ondern nur �pät nah
Ausdru> und Ge�taltung gerungen hat. Auch die Telegonie,
die Alkmeonis und die Minyas �ind davon niht unberührt

_ geblieben. Und allmählih ent�tand eine religiö�e Sekte der

Orphiker, die in einem unbefle>tem-Leben �ih auf das

Jen�eits vorbereiteten und dur<h weiße Linnengewänder�ich
�hon äußerlih von der Menge ab�onderten. Sie verehrten
die Götter der Unterwelt wie den Zagreus, der mit dem

<thoni�chen Diony�os gleichge�telltwurde; den Namen trugen
�ie von Orpheus, dem mythi�chenSänger Thrakiens, der wohl
ur�prünglich �elb�t eine Gottheit gewe�en war, aber, zum
Men�chen herabge�unken, �ih dem Bakchos unterordnen mußte.
Eigene Spekulationen über die Weltent�tehung lehrten zuer�t
die göttlicheWelt�chöpfungin my�ti�hem Gewande.

Und die Geheimlehren(My�terien)der Demeter von Eleu�is
(ein Hymnos $ 7) brachtenden Geweihtendie Gewißheit eines

�eligen Lebens nah dem Tode, �ei es dur Glauben allein, �ei
es, wie bei dem Dichter Pindar, dur<h wirklicheErkenntnis.

Jhren Ausdru> haben die�e An�chauungen in früh ver-

chollenen Offenbarungen (Apokalyp�en) und anderen Dich-
tungen gefunden. Zwar der Sühneprie�ter Epimenides
von Kreta (gegen 600), der Dichter Mu�aios und der

Wundermann Abaris �ind fragwürdige Ge�talten. Aber

Onomakritos von Athen, der am Ho�e des Pei�i�tratos
lebte,hat, auf älteres Gut ge�tützt,Dichtungenunter Epimenides?
und Mu�aios’ Namen in die Welt ge�ezt. Jn die Wi��en-

Ger>e, Griechi�che Litteraturge�chichte. 3
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�chaft eingeführtwurden die Orphi�chen Lehrenvon Pherekydes
in Syros und von Pythagoras; Pindar und die atti�chen Tragiker
berü�ichtigten, die Komiker ver�potteten �ie; Platon und

Herakleides haben die unvergänglichenGedanken der Lehre
verwertet, die nie ganz ausge�torben i�t. Aus nachchri�tlicher
Zeit haben �ih orphi�che Gedichte wie die ‘Argonautenfahrt’,
über die Wunderkraft der ‘Steine’ u. a. erhalten, die unter

den Namen des Orpheus und �einer Geno��en bis vor einem

Jahrhunderte gingen.
Als das Delphi�che Orakel immer �teigenden Einfluß

gewann (gegen 700 ?), begann die Prie�ter�chaft die Sprüche
der Pythia kün�tlih auszudichten und �päter zu �ammeln,

jedoch�ind �ie wichtigerfür die politi�che und Religions-Ge�chichte
geworden als für die der Litteratur.

Von unermeßlihem Einflu��e wurden die religionsphilo-
�ophi�hen Lehrgedichte, vor allem des Xenophanes
von Kolophon (ca. 575—480), der jung war ‘als der Meder

fam? (546 ?), aus �einer ioni�hen Heimat auswanderte und

nah langen Fahrten zu Elea in Unteritalien an�ä��ig wurde.

Er dichtetenoh jung Elegien, ferner genealogi�cheEpen, die

Gründung Kolophons und die Koloni�ierung Eleas, �owie
charfge�alzene Xenien (Silloi). Seine großartige Lehr-
dichtung ‘über die Natur’, im Versmaße des Epos gehalten,
zeigt die er�te tiefe Gedankenab�traktion, indem �ie von dem

Wech�el der Er�cheinungen ab�ieht und für ein ewiges Sein

ohne Werden eintritt. Das i� die Welt oder auh Gott :
Ein Gott i� unter Göttern der größte und unter den Men�chen,
Weder im Körper den Sterblichen ähnlich noh gar an Gedanken.

Und weiter hieß es von den Göttern:

Men�chen, die denken die Götter nah ihrem Bilde ge�chaffen,
Jhre Sinne �ollen �ie haben und Stimme und Körper.
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Aber wenn Hände be�äßen die Rinder oder die Löwen,
Um mit den Händen zu malen und Arbeit zu thun wie die Men�chen,
Würden der Götter Ge�talten �ie malen und bilden die Leiber

So, wie �ie �elber an Körper be�chaffen wären ein jeder,
Pferde den Pferden und Rinder den Rindern gleichendeGötter.

Gegen die Mythen Homers und He�iods machte Xeno-

phanes �charf Front und verwarf �ie, von geläuterten An-

�hauungen ausgehend, als un�ittlih; auh als Beobachterund

Naturfor�cher ging er �einem Zeitalter weit voraus.

Jhm folgteParmenides von Elea (ca. 540/20— 460/50)
in einem großen Lehrgedichte‘über die Natur’, worin er �i
als �charfer Denker, nicht eigentlih als Dichter bewährte.
Er �chied, He�iods Anregung folgend, die Wahrheit von dem

Glauben oder Schein und bewies mit ab�trakte�ter Logik,was

Xenophanesmehr geahnt hatte, das reine Sein, hielt aber

den Namen der Gottheit davon fern. Poeti�chen Schwung
verrät nur die Einleitung, die grandio�e Himmelfahrt des

Dichters mit feurigen Ro��en, die von Sonnenjungfrauen
gelenkt werden: <neller und �chneller �treben �ie die Bahn
empor, endlich halten �ie vor dem Thor, das Nacht und Licht
�cheidet; Dike, die Rächerin, �{<ließt auf, und �o fahren �ie
in den Pala�t der Göttin, von der der Dichter �eine Offen-
barung empfängt.

Als dritter i�t der Staatsmann, Sühneprie�ter und Dichter
Empedokles von Akragaszu nennen (um 485—425). Jn
�einem Lehrgedihte‘über die Natur’ lehrte er Liebe und Haß
als die bewegendenKräfte kennen und entwarf eine Welt-

<höpfungs- und Entwickelungslehre,ein Vorgänger Lamar>s

und Darwins, ver�uchte auchdie Sinnesthätigkeitmateriali�ti�h
zu erklären. Dichteri�ch �tanden vielleicht�eine ‘Sühnelieder’
(Katharmoi)höher, die engen Zu�ammenhangmit den Orphi-
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�chen Be�trebungen verraten. Er war, ein�t ein Un�terblicher,
aber vom Streite bethört und zum Mörder geworden, von

den Göttern auf 30000 Jahre aus ihren Reihen ver�toßen;
nah mancherlei Pha�en der Seelenwanderung hatten nun die

�eelenführenden Mächte den zum Men�chen Gewordenen in

die dunkle Erdenhöhlegeführt, und hier er�chien ihm die Mu�e
und verkündete ihm die Lehre von der welt�höpferi�hen Liebe,
deren My�terium auh den Sünder reinigen und �ühnen und

�o wieder den Göttern zuführen konnte. So berichteteder

Dichter �elb�t über �eine Stellung zu den tiefen Lehren �einer
Zeit und den Anlaß �eines Dichtens.

Aber hierin war Empedokles bereits ein Epigone: die

Zeit der My�tik war vorüber, die Aufklärung herr�chte, be-

�onders dur<h die Ausbreitung der Sophi�tik. Auch das

philo�ophi�che Lehrgedichtwar damals fa�t überall {hon ver-

drängt durch die pro�ai�che Dar�tellung.

Neujoui�che Poe�ie.

8 10. Elegie und Epigramm. Die Jonier Kleina�iens, die

�ich von den Homeriden die alten Sagen vortragen ließen,
empfanden doh auh naturgemäß das Bedürfnis, �ich für ihre
eigenen Erlebni��e und Empfindungen poeti�che Formen zu

�chaffen. Das ge�chahnamentlich in den Elegien und Famben,
in denen der joni�che Dialekt reineren Ausdru> gefundenhat
als in der Kun�t�prache des Epos.

Die Elegien enthielten in regelmäßigemWech�el Hexameter
und Pentameter, deren paarwei�e Verbindung nochlange keine

ge�chlo��ene Einheit mit fe�tem Ab�chlu��e des Gedaukens

bildete; er�t �päter bezeihnete man �ie als Zweizeiler, Di-

�tichon, oder auh Elegeion, als man �ie �hon zu kürzerenGe-

dichtenverwendete, wie zu Auf�chri�ten auf Grabdenkmälern,
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den Epigrammen, deren �innvolle Kürze noh heute �prich-
wörtlich i�. Ur�prünglih mag das Wort Elegie von einem

vielleichtLydi�chenWorte Élégos, der Wehklage(?), abgeleitet
�ein; jedoh blieb nur der Name an der neuen Form haften,
während der Klage�ang �ih andere, lyri�che Formen �uchte.
Die Grabelegie, an die wir denken, wenn wir „elegi�ch“
�agen, i�t in der älte�ten hi�tori�chen Zeit niht nahzuwei�en.
In der Mitte des 7. Jahrhunderts, wo uns die Elegie als

ausgebildete Dichtungs8artentgegentritt, i�t ihr Fnhalt ein

anderer: in Kriegsnot und politi�chen Wirren feuert �ie die

Bürger und Krieger zu mannhaftemVerhalten an oder erzählt
neben den An�ichten die Erlebni��e des Dichters. So dichteten
die Jonier Archilochos und Kallinos und wenig �päter der

Dorier Tyrtaios. Sie trugen per�önlich ihre per�önliche
Dichtung vor, von Flötenmu�ik begleitet, mei�t beim Mahl
und Gelage.

Im Altertume galt, vielleiht mit Unrecht, als der älte�te
die�er joni�chen Dichter Kallinos von Ephe�os. Er lebte

zu der Zeit, als die wilden Horden der Kimmerier, Trerer

und Dykier, trozdem �ie von dem LyderkönigeGyges (7 658/48)

ge�chlagen waren, unter der Regierung feines Nachfolgers
Ardys ganz Kleina�ien über�chwemmtenund die reichenjoni�chen
Städte brand�chaßten. Mit �hönen, kräftigenWorten forderte
Kallinos �eine Mitbürger zum Wider�tande auf, und ermahnte
�ie, den Tod für das Vaterland niht zu fürchten. Jn einer

Elegie bat er Zeus, mit dem frommen Smyrna Mitleid zu

haben, in einer anderen wies er auf die Blüte Magne�ias hin.
Gleichzeitiglebte der eigentlihe Schöpfer der Elegie wie

des Jambos, Archilohos von Paros, der vom Reichtumedes

Gyges �ang, aber auh den Fall Magne�ias in einer Elegie
erwähnte. Seine Lebenszeitfiel in die Mitte des 7. Fahrh.
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Ein armer Adliger, vielleichtein Ba�tard, war er in ritter-

lichemKampfe wie in der Dichtkun�t gleich bewandert :
Dien�tbar bin ih dem Herr�cher, dem Enyali�chen Kriegsgott,
Aber des Mu�enge�chenks walt? ih, des holden, zugleich.*)

An der Koloni�ierung der Jn�el Tha�os nahm er thätigen
Anteil und kämpfteauch an der gegenüberliegendenThraki�chen
Kü�te mit dem kriegeri�chenSaï�chen Stamme, der Bogen
und Pfeile �owie Schleudern führte, niht immer ruhmvoll,
wie er mit et joni�hem Leicht�inn �elb�t bekannte:
Zwar mit dem Schild �tolziert mir ein Saïer hin, mit dem blanken,

Den ih im Waldesgebü�ch, mir zum Verdru��e, verlor.
Aber ih �elb�t entrann doh dem Tod; �o fahre der Schild hin!

Bald i�t ein neuer zur Hand, der michniht �chlechter bewehrt.
In die�en Kämpfen �oll der Abenteurer auh ums Leben

gekommen�ein. Aber er wußte auch zu geduldigerAusdauer
anzu�pornen, �einen verblendeten Mitbürgern ins Gewi��en
zu reden und das Elend von Tha�os wie �eine eigene Not
auszumalen. Freudig focht er �elb�t Mann gegen Mann mit

Lanze und Schwert; mit der Lanze mußte er �i<h �einen
Lebensunterhalterwerben. Das Ge�chi>k ver�agte ihm den

behaglichenLebensgenuß,den er in �einen Dichtungen�ehn-
�uchtsvoll pries, und das Glücf inniger Liebe. Erbitterung
hat dem leiden�chaftlichenManne manche �einer �chön�ten
Dichtungeneingegeben. Aber troy des rein per�önlichenCha-
rakters fanden �ie überall ein Eho, wo Freud und Leid die

Men�chenbru�t durhwogte,und ihr Sänger wurde der gefeiert�te
Dichter neben dem alten Homer, der Bahnbrechereiner neuen

Epoche.
Joni�h waren auch die Elegien, mit denen der vornehme

Tyrtaios aus dem Lakoni�chenAphidna �eine Zeltgeno��en
*) Nach Emanuel Geibels Cla��i�hem Liederbuche.
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im (2.?) Me��eni�chen Kriege (um 650/20) anfeuerte; er�t
die atti�che Legende hat ihn zu einem lahmen Schulmei�ter
aus Athen gemacht. Troy der fremden Form blieb der Gei�t
�einer Dichtungen et �partani�ch, �elb�t wenn er um den

Gefallenen wehklagte:
Aber die Jünglinge weinen um ihn, und es jammern die Grei�e,

Und weit�challend erfüllt �ehnliche Klage die Stadt.

Auch �ein Grab bleibt heilig dem Volk, und die Kinder und Enkel

Ehrt man und ehrt �ein Haus bis in das fern�te Ge�chlecht.
Nimmer in Dunkel erli�cht �ein Ruhm und geprie�ener Name,

Und der Begrabene lebt als ein Un�terblicher fort.

Mit olchen Liedern mag Tyrtaios �ih wohl oft das

�partani�che Vorrecht des be�ten Sängers erworben haben, eine

be�ondere Portion Flei�h. Berühmt waren auch �eine Mar�ch-
lieder, die volfk8tümlihin kernigemDori�ch und anapä�ti�chem

Rhythmos (vv —) verfaßt waren. Jn �einen Elegien hat
er aber auh eingegriffenin be�tehende politi�che Zwi�tigkeiten:
denn noh mußte die Poe�ie den wichtig�ten Gedanken, die

die Zeit bewegten, Ausdru> leihen.
Jn Attika führte die Elegie gegen 610 der große Staats-

mann und Dichter Solon (650/36—560) ein, indem er in

jugendlichemAlter begei�tert �eine Landsleute an�pornte, die

Jn�el Salamis nicht den Megarern zu überla��en :
Selber als Herold komm’ ih von Salamis lieblichem Eiland

Und den Schmuck des Ge�angs trag" ih �tatt Reden euchvor.

Wirklich riß er die Athener mit �ih fort und erreichte,
daß die Jn�el in langwierigenKämpfen behauptet wurde.

Fa�t �hwieriger aber noh war, die inneren Wirren, nament-

lih die Ver�huldung des bäueri�hen Grundbe�ißes, zu be-

�eitigen. Auchhier griff Solon, der, vermutlichvon längeren
kaufmänni�chenRei�en zurückgekehrt,594 Archonwurde, mit



40 LT.Buch. Neujoni�che Poe�ie.

fräftigerHand dur<h und empfahl �eine Neuordnung in einer

Elegie, die zugleich�eine Selb�toerteidigung war:

So viel Teil an der Macht, als genug i�t, gab ih dem Volke,
Nahm an Berechtigung ihm nichts, noh gewährt ih zu viel.

Für die Gewaltigen auch und die reicher Begüterten �orgt’ ich,
Daß man ihr An�ehen nicht �chädige wider Gebühr.

Al�o �tand ih mit mächtigem Schild und hüßte �ie Beide,
Dochvor Beiden zugleich hüßt' i< das heilige Recht.

Solons Ge�eße hatten freilih bald geordnete oder auch
revolutionäre (z. B. 583) An�türme auszuhalten, bis �ih 561

Pei�i�tratos der Tyrannis bemächtigte,weil des �teinalten
Wei�en Mahnungen und Warnungen ungehörtverhallt waren.

Da rief er, ein Jahr vor �einem Tode, zürnend �einen Mit-

bürgernzu :

Wenn ihr Schweres erfahrt durch eigene Schuld und Verkehrtheit,
Klagt um euer Ge�chi> nicht die Un�terblichen an.

Selb�t ja zogt ihr �ie groß und gabt den Tyrannen die Schußwehr,
Und nun �eufzt ihr dafür unter dem �{hmählichen Joh .

Denn ihr �eht auf die Zunge des Manns und die �chillernden Worte,
Blind aber �eid ihr für das, was eu< vor Augen ge�chieht.

Auch unpoliti�che Elegien über allgemeinereThemata an

Kritias, Mimnermos, einen Kypri�chen Für�ten, �owie Gedichte
in anderen Versmaßen hat Solon verfaßt, bis in das höch�te
Alter dichteri�chthätig: „ih altere �tetig Vieles noh lernend“,
�agte er �elb�t von �ih. Mit �iebzig, �päter mit achtzigJahren
wollte er gefaßt das Todesge�chi> erwarten, wie er, am Leben

hängend, �einem Freunde Mimnermos vorhielt.
$ 109. Fort�ezung. Von Mimnermos in Smyrna, aus

ange�ehenemKolophoni�chenGe�chlechte, der in frohem Lebens-

genu��e nicht über 60 Jahre alt werden wollte, wi��en wir,
daß er �eine Landsleute im Kampfegegen Alyattes von Lydien
(617—560) dur Elegien anfeuerte, ohne doh den Untergang
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der üppigenStadt verhindern zu können. Jm Uebrigenver-

einigte er die Formgewandtheit und den leichten Sinn des
Archilochosmit der Junigkeit der äoli�hen Lyriker und {huf
die �päter von den Römern be�onders gepflegteLiebeselegie.

Was doch gälte das Leben mir ohne die goldene Kypris?
begann eine berühmte Elegie, die an �eine Geliebte Nanno

gerichtet und nah ihr benannt war.

Aus einem anderen Gei�te heraus dichteteXenophanes
($ 9). Mit 25 Jahren trug er beim fe�tlihen Mahle �tatt
der epi�chen Ge�änge von den Kämpfen der Titanev, Gi-

ganten oder Kentauren �eine von religiö�em Ern�te getragenen
Elegien vor, worin er die Weichlichkeit der Kolophonier
geißelte und ihren Sinn auf ern�te Betrachtungenlenkte. 67

Jahre �päter nahm der Greis die�e Dichtungenwieder auf,
vermutlih zu Elea.

Sein Zeitgeno��e mag auh Theognis von Megara gewe�en
�ein, der das Schick�al von Magne�ia, Kolophon und Smyrna
�einer Vater�tadt vorhielt. Seine an einen jüngerenAdligen
namens Kyrnos gerichtetenElegien nahmenmei�t den Charakter
von Sinn�prüchen (Gnomen) an; als Siegel der Echtheit
trugen �ie immer wieder die Anrede an den Geliebten. Jn
ihnen macht der adlige Dichter �einem gepreßten HerzenLuft,
lobt die Partei der Edeln und �hmäht die Schlehten, wün�cht
�einer Heimat eine Revolution von oben und beklagtdann

die eingetretene Revolution von unten; die eigeneNot und

Armut, in die er geraten, nimmt er bald leihtherzigauf, bald

will er den Tod ihr vorziehen; daneben giebt er �einer Liebe

zu Kyrnos und der Eifer�uht Ausdru>, auh die Freuden
des gemein�amen Mahles im adligen Club werden erwähnt.

Wie ein Tugend�piegel er�chienen die Dichtungen des

Theognis dem 4. Jahrhundert, das die Guten und Schlechten
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�ittlih nahm; eine Sammlung �einer und anderer Sprüche und

kleiner Elegien wurde damals angelegt. Jun ihr finden wir

herrlicheStü>e, die bis in die Zeit der Per�erkriege (490)
hineinreichen, ohne mei�t ‘die Verfa��er genauer be�timmen zu

fönnen, �o das Rache �hnaubende Gebet :
Höre mich, Zeus im Olymp, ih erflehe ja nur, was gerecht i�t :

endlich für �o viel Leid gieb zum Er�aß mir ein Glück!

Laß mich �terben, dafern von den drückenden Sorgen ih nimmer

ausruhen �oll und Verlu�t ewig �ich reiht an Verlu�t.

Doch �o �cheint es be�timmt; nie �oll ih die Frevler be�traft �ehn,
die mit �{<nöder Gewalt, was ih be�aß, mir geraubt

Und nun �chwelgen, inde��en ich �elb�t aus dem Strom des Verderbens

elend und na>t wie ein Hund, nur mit dem Leben entrann.

Dür�t’ ichihr Herzblut �chlürfen ! Und führt? ein vergeltender Dämon,
wie mein Sinn es begehrt, endlich herauf das Gericht!

Unter den namenlo�en Ver�en mögen �ih auh �olche der

SpruchdichterDemodokos und Phofkylides befinden, von

denen wenig unter ihrem Namen erhalten i�t; nur wurden

um Chri�ti Geburt jüdi�che Sittenlehren in einem Spruch-
gedichteals Phokylides' Eigentum in Umlauf ge�eßt.

Bis in das 5. Jahrh. dichteri�h thätig finden wir den

höfi�chen, formgewandtenSimo nides von Keos ($ 15),
unter de��en vielen Dichtwerken �ih au<h Elegien und Epi-
gramme namentlí<haus der großen Zeit der Per�erkriege von

tadello�er Kun�t befanden. Auf die Sieger von Marathon
(490) dichtete er eine Grabes8elegie,mit der er Ai�chylos be-

�iegt haben �oll; erhalten i� ein gleichzeitigesEpigramm
von ihm:
Hier bei Marathon warfen, für Hellas im Kampf, die Athener

Siegreich Mediens goldprunkendes Heer in den Staub.

__

Das Epigramm auf die bei ThermopylaigefallenenSpar-
tiaten wurde fäl�chlichauf ihn zurü>geführt. Auch leichte
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Leben8weisheitund die Freuden des Mahls und Gelages
wußte er ge�chi>t in wenigen Di�tihen zu entwi>eln.

Elegien und namentlih Epigramme haben die großen
TragikerAi�chylos und Sophokles �owie Jon von Chios und

der reihbegabteKritias verfaßt, auh die Philo�ophen Platon
und Ari�toteles. Und allmählichver�tand �ich jeder gebildete
Grieche darauf, in epigrammati�cherForm kurze Gedanken

zu äußern: zahllo�e Grab�teine legen noh heute Zeugnis ab

von der Verbreitung des Talentes und der Kun�tübung auf

die�em Gebiete.

Berühmt wurde von �päteren Elegien die ‘Lyde’ des

Antimachos von Kolophon oder Klaros ($ 6). An ihr,
die unmittelbar an Mimnermos anknüpfte, hatte die Mu�e
�elb�t mitgewirkt: der Dichter trö�tete �ih über den Tod der

Geliebten, indem er auf die Zahl traurig endender Liebes-

erzählungen aus dem griechi�hen Sagen�chaße hinbli>te und

ergreifend von ihnen zu �ingen wußte. So wurde �eine
�entimentale Dichtung das bewunderte Vorbild für Philetas
(8 46) und die alexandrini�chen Poeten.

8 11. Jamben und Trochäen. Archil ochos ($ 10) hat auh
die�e in die Litteratur eingeführt.

Der Trochaios ‘Läufer’ oder Choreios ‘Tänzer’ (— vu)
eignete �ih in paarwei�er Verknüpfung,Dipodie oder Metron

(—v—0OV),für vielfahe Nüancen der Stimmung von wuh-
tigem Ausdru>e �ogar trauriger Gedanken bis zu ne>i�cher
Fröhlichkeitund hat �päter in der Tragödie und Komödie ent-

�prechende Verwendung gefunden. Archilochosbrauchte, wo

das elegi�he Maß ihm zu kün�tlih und feierlih er�chien,
den trochäi�chen Tetrameter (8 Troch., am Schluß verkürzt),
oft mit lei�em Humor. Jn die�em Versmaße �childerte er

z+ B. die Sonnenfin�ternis vom 6. April 648:
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Nichts bedünkt mich jezt unmöglich, nichts ver�hwör' ih fernerhin,
Oder acht’ es als ein Wunder, �eit der Olympi�che Vater Zeus

“

Um die Mittags�tunde plößlih Nacht ergoß und Helios?
Strahlend Licht in Dunkel hüllte, daß die Welt ein Graus befiel.
Darum �ei hinfort den Men�chen alles glaublih und verhofft,
Und es faß’ euh kein Er�taunen, wenn ihr ein� mit Augen �eht,
Wie das Wild im For�t zur Weide vom Delphin das Meer ertau�cht
Und der Woge dumpfes Brüllen be��er �einem Sinn behagt
Als das Fe�tland mit den Bergen, drauf es ein�t �o froh ge�chwärmt.

Für Spott und Hohn eignete �ih dagegen vorzugswei�e
der Jambos (V—), der in drei Paaren als Trimeter, �eltener
in zwei als Dimeter, von Archilochosverwendet wurde. Der
Name �cheint den ‘Werfer’ zu bedeuten, weil man in die�em
Ver�e �ih Ne>ereien zuwarf und erwiderte, wie die Jünglinge
im Hermeshymnos; dochhängt der Name auh mit dem drei-

ed>igenSaitenin�trumente Jambyke zu�ammen, womit der Vor-

trag begleitetwurde. Kein Vers eignete �ih mehr zum Aus-

druce ungezügelterSpäße und Spöttereien, die die Feiern
der NaturgottheitenDemeter und Diony�os mancher Orten

unmittelbar neben tief�ter Trauer ge�tatteten und förderten;
hieß doh auch die mythi�che Dienerin der Eleu�ini�chen Göttin

‘Fambe’.
So hat Archilochoswohl der Geliebten nachgerühmt

Mit frohem Lächeln, in der Hand ein Myrtenreis
und fri�che Ro�en trug �ie, und be�chattend fiel
um Bru�t und Na>en wallend ihr das Haar herab.

Aber als der Vater der Geliebten, Lykambes,�eine Zu�age
zurü>zog und �eine Tochter Neobule dem Befehle �ich fügte,
da bediente der leiden�chaftliheMann �ih der Karnevalsfrei-
heit und über�chüttete rahgierig die Familie des ‘Meineidigen’
mit cinem Hagel ingrimmig�ter Jamben, indem er Neobule

und ihrer Schwe�ter die größten Schändlichkeitennach�agte.
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Die Angegriffenenhängten �ich de8wegennicht auf, wie die

Legendewill, war und i� ja der Südländer überhaupt an

den Ausbruh elementarer Leiden�chaft mehr gewöhnt; �ie
wußten, daß Archilohos beim Angriffe �ich wie der Jgel zu-

�ammenrollte und nur Stacheln zeigte.
Daher erklärt �ich auh der ungeheure Eindru>, den die

giftge�hwollenen Jamben des Archilochosnoh auf �päte Ge-

hlehter gemaht haben. Er wußte den rehten Ton zu treffen
in volkstümlichenWendungen, Benußung der Tierfabel und

durch�ichtigerDar�tellung. Schon äußerlich�treifen Trochäen
und Jamben im Rhythmos oft an Pro�a, und der Dichter be-

vorzugte keineswegsgewählteWorte, �ondern las �ie bisweilen

geradezu von der Ga��e auf: und doh welcheKraft, welches
Temperament und welches dichteri�cheKönnen �te>te in die�en
Kindern des Augenbli>s!

Etwas kun�tvoller waren die unverknüpftenVerknüpfungen
(A�ynarteten) ver�chiedenartigerVersmaße, wie je eines Hexa-
meters mit einem iambi�hen Trimeter; ihr regelmäßiger
Wech�el in den ‘Epoden’ {huf eine Vor�tufe der lyri�chen
Strophenbildung.

Etwas �päter (um 650—600) lebte Semonides auf
der Jn�el Amorgos, in einer Kolonie der Samier. Auch er

verfolgte einen Gegner rüc�ihtslos in Jamben, aber rü>�ihts-
lo�er und witlo�er zeigteer �ich in einer unper�önlichen Satire

auf die Frauen, die er offenbar infolge trüber Erfahrungen
im An�chlu��e an einen Aus�pruch der He�iodi�hen Werke

durchhechelte:vom Schweine �tamme die un�aubere ab, vom

Fuchs die ver�chlageneu. . w., führte er in �einem iambi�chen
Gedichte aus; nur die arbeit�ame Hausfrau ließ er gelten,
die von der Biene her�tamme.

Solons Jamben entfernen �i<h ihrem Gegen�tande und
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Tone nah niht �ehr von den Elegien, während �eine Tro-

häen einen eigentümlichenhumori�ti�hen Beige�chmackhaben.
Wie die Grenzen der Dichtungsarten verloren gingen, zeigt
auh A�ios von Samos der (um 600?) für �eine �atiri�h
angehauchten Schilderungen daktyli�he Hexameter und eles

gi�hes Maß wählte. Andrer�eits klangendie regelre<htenJamben
dem folgendenGe�chlehte hon zu vornehmfür Spottgedichte
und Parodien. So erfand dafür Hippo nax von Ephe�os,
der um” 545/40 nah Klazomenai über�iedelte, die Hinkjamben
(Choljamben), deren letter Fuß, der �ech�te, zu einem Tro-

haios umfklappte:
Zwei Tage �ind die �chön�ten für die Weibsbilder,
Wann Hochzeit �ie begehen und ins Gráb kómmen.

Ju die�em wenig anmutigen Versmaße �ind �päter die

Mimiamben des Herondas und die ä�opi�hen Fabeln des

Babrios gedichtet($ 50).

Die äoli�h- dori�che Lyrik.
8 12. Die äoli�he Melik. Der �angesfrohe Stamm der

Aeolier hat die Poe�ie �tets gepflegt, auh als er die Aus-

bildung des Helden�anges läng�t den joni�chen Sänger�chulen
überla��en hatte. Bei feierlihen Gelegenheiten trugen hier
Chöre von Männern, Jünglingen oder Jungfrauen zum Prei�e
der Götter Fe�tge�änge vor, und einzelnegottbegnadeteDichter
traten beim Gottesdien�te oder bei Gelagen auf. Während
aber die Chordichtungenwie die Heldendichteranderwärts (bei
den Dorern) eine höhere Ausbildung erhielten, hat kein grie-
hi�her Stamm, wenn man von dem einen DichterAnakreon

ab�ieht, den Aeoliern die eigentlihe Lyrik (�ogenannt von der

Begleitung mit der Leier: Lyra) �treitig gemacht, das Lied

(Melos, das wir aus der Zu�ammen�ezung Mel-odie ‘Lied-
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ge�ang? be��er kennen). Dies erfuhr �eine höch�te Ausbildung
und Blüte in dem reihen Mytilene auf Lesbos, namentlich

durch die beiden großen Dichter Alkaios und Sappho.
Alkaios ent�tammte einem alten Adel8ge�chlehte und war

per�önlich in die ParteikämpfeMytilenes und die Krieg8züge

gegen die Athener in Sigeion (vor 600) verflochten; �eine

Gedichte �piegeln die Begebenheitentreu wieder. Als der

Alleinherr�cher Myr�ilos ge�türzt war, da jauchzteder politi�che
Dichter �einen Mitbürgern zu: „jezt darf man �ih berau�chen,
jezt den Tafelgeno��en zu unmäßigemTrunke ermahnen, da

Myr�ilos ge�torben i�t.“ Und als dann ein andrer, Melanchros,

die Tyrannis �ich ver�chafft hatte, verbündeten �ih zu �einem
Sturze Alkaios und �eine beiden Brüder mit Pittakos (612
v. Chr.), der als trefflicher Staatsmann �päter zu den �ieben
Wei�en gerechnetwurde.

Daß Pittakos aber dann vom Volke auf zehn Fahre zum

Regenten Mytilenes erwählt wurde, erbitterte den Alkaios

auh, der gemordete Melanchros �chien jezt „für die Stadt

der Ehrfurcht würdig“; kein Wunder, daß die unzufriedenen
Elemente zeitweilig in die Verbannung wandern mußten.
Wären die Gedichtedes Alkaios uns voll�tändig erhalten, o
würden wir �ein Leben und die Ge�chike Mytilenes während
mehrerer Jahrzehnte genau über�ehen. Denn wie Tyrtaios und

Solon ihre politi�chen An�ichten und Rat�chläge in Elegien
vortrugen, �o Alkaios in Liedern. Bei ihm zuer�t findet �ich
das Bild ausgeführt von dem le>en Staatsciff, womit der

Dichter auf den neuen Kurs des Myr�ilos zielte:
Nicht mehr zu deuten weiß ih der Winde Stand,
Denn bald von dorther wälzt �i<h die Wog? heran

Und bald von dort, und wir inmitten

Treiben dahin, wie das Schiff uns fortreißt,
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Mübh�elig ringend wider des Sturms Gewalt;
Denn �hon des Ma�ts Fußende be�pült die Flut,

Und vom zerbor�tnen Segel tro�tlos
Flattern die mächtigen Feßen abwärts.

Auch Kriegsliederdichteteer, in denen er aber auch, wie

Archilochos,unge�cheut Niederlagen,den Verlu�t des Schildes,
einge�tand und froh �eine Rettung verkündete. Die Trink-
lieder hatten wohl auh mei�t einen ern�teren Hintergrund.
Am berühmte�ten i�t das von Horaz und dann wieder von

Scheffel nahgeahmte (die�er hat für den Latini�hen Berg
Soracte den Wabmann einge�etzt), das �o begann:

Zeus kommt im Regen, mächtig vom Himmel brau�t
Der Winter�turm, �chon �to>t der Gewä��er Lauf

Jm �charfen Fro�t, und kaum im Wetter

Hält der bewipfelte For�t �ih aufrecht.

Beut Troß dem Eiswind! Schür auf dem Herd empor
Die Lohe, �chenk �üßpurpurnen Trauben�aft,

Schenk reihli<h und zum Trunk gelagert
Lehne das Haupt in die weichen Ki��en.

Wir finden in der Lesbi�chenLyrik vorzugswei�e Trochäen
(oder auh Jamben) mit Daktylen vereinigt zu dem wohl-
klingendenVersmaße des Logaöden(Spruch�ang), bei denen

der epi�che “| Takt durchZweiteilungder Silben nah Längeund

Kürzeaus - mu�ikali�chen Rück�ihhtenaufgegebenwurde; man

bildete gern Perioden aus �tetig wiederkehrendenVer�en , die

Strophen, und zwar hat Alkaios mit Vorliebe die �päter nah
ihm benannte Strophe angewendet, in der die obigen Proben
verfaßt �ind. Selb�t Hymnen auf Götter, Apollon, Hermes
u. a., die die Götter�age ähnlih wie die Homeri�hen Hymnen
berichteten,pflegte er in derartigen Strophen zu �ingen.

Wenig jünger mag die adlige Sappho gewe�en �ein, die
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auh gegen 590 von Lesbos fliehen mußte. JFhr �ang Al-

faios zu:
/

Sanf�ftlächelnde, keu�che, veilchenloÆigeSappho,
Ge�tehen will ih dir etwas, Scham nur hindert's.

Worauf Sappho entgegnete:
Wenn deine Sehn�ucht zielte auf Edles hin,
Die Zunge Schlechtes nicht zu ge�tehn dächt',

So füllte Scham nicht deine Augen,
Sondern du �präche�t dich aus in Ehren.

Die Frau nahm bei den Aeolern wie den Dorern im

Familienleben und der Oeffentlichkeiteine ganz andere, eben-

bürtige Stellung ein als bei den Joniern und Attikern, die unter

orientali�chem Einflu��e die Frau in das Schweigendes Frauen-

gemaches einge�chlo��en hatten; und �o ver�tand man hier und

�päter auh im übrigen Griechenlandeden edlen Freimut nicht,
mit dem Sappho wie ein Mann von ihren Erlebni��en und

Gefühlen �ang oder auh für andere Frauen und Jungfrauen
bei fe�tlihen Gelegenheiten dichtete; die atti�hen Komiker

�chienen mit vollem Rechte Makel in dem �agenumhüllten
Leben der Dichterin zu wittern und an ihrem ehrbaren Leben8-

wandel zu zweifeln. Und doch hatte �ie �elb�t mit dem heißen
Zorne der Un�chuld ihren jungen Bruder Charaxos zur Ehr-
barkeit ermahnt(nah 569), �chon dadur<hdem �päter lange
herr�chenden Vorurteile vorbeugend. Freilih war �ie eine

[eiden�chaftliheNatur, eine e<hteTochter des Südens, offen
und wahr ohne Rückhaltoder Kün�telei, die größte Dichterin
aller Zeiten und zwar die Dichterin ‘der Liebe. Mit fa�t
�innliher Glut liebte �ie �ogar einzelne ihrer Freundinnen
und Gefährtinnen, mit denen ein Dichterinnenbund�ie ver-

einte, und wenig�tens einmal hat �ie einem Manne ihr ganzes
Herzge�chenkt; ob �ie �ih vermählt hat und die von ihr zärtlih

Ger >e, Griechi�che Litteraturge�chichte. 4
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be�ungene Kleïs ihr eigenesKind war, darüber geben uns die

Bruch�tückeihres dichteri�hen Nachla��es keine Auskunft.
Jhre Gedichtewaren denen des Alkaios �ehr ähnlich, die

Empfindungen und Gedanken noch tiefer, die Sprache noh
anmutiger und {hwungvoller,die Versmaße manigfaltiger; ein

von ihr be�onders bevorzugtes haben die �päteren Metriker

nah ihr das Sapphi�che genannt. Darin war z. B. ihre Ode

an die Aphrodite gedichtet:
Die du thron�t auf Blumen, o �chaumgebor’ne
Tochter Zeus, li�t�innende, hör mich rufen,
Nicht in Schmach und bitterer Qual, o Göttin,

Laß mich erliegen,
Sondern huldvoll neige dich mir, wenn jemals
Du mein Flehn willfährigen Ohrs vernommen,
Wenn du je, zur Hülfe bereit, des Vaters

Halle verla��en.

Ra�chen Flugs auf goldenem Wagenzog dich
Durch die Luft dein Taubenge�pann, und abwärts

Floß von ihm der Fittiche Schatten dunkelnd

Ueber den Erdgrund.
So dem Blitz gleich, �tieg�t du herab und fragte�t,
Sel’ge, mit un�terblichem Antliß lächelnd:
„Welch ein Gram verzehrt dir das Herz, warum doch

„Rief�t du mich, Sappho?
„Was beklemmt mit �ehnlicher Pein �o �türmi�ch
„Dir die Bru�t ? Wen �oll ih ins Net dir �chmeicheln ?

„Welchem Liebling �{hmelzen den Sinn ? Wer wagt es

„ Deiner zu �potten ?
„Slieht er: wohl, �o �oll er dih bald verfolgen,
„Wehrt er �tolz der Gabe, �o �oll er geben,
„Liebt er nicht: bald �oll er für dich entbrennen,

„Selb�t ein Ver�chmähter.“ —
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Komm denn, komm auch heute, den Gram zu lö�en!
Was �o heiß mein Bu�en er�ehnt, o laß es

Mich empfahn, Hold�elige, �ei du �elb�t mir

Bundesgeno��in !

Die�es Gedicht, das einzigevoll�tändig erhaltene, lehrt uns

die Dichterin ganz kennen; andere — 9 Bücher waren es im

ganzen — �ind uns dur<h Bruch�tücke oder aus römi�chen
Nachbildungenbekannt, darunter auh Hymnen und Dichtungen
für Choraufführungen.

Außer Sappho werden uns auh andere Dichterinnen
ihres Krei�es genannt, wie die jung ge�torbene Erinna;
dochreichte keine an die Mei�terin heran.

Auch der einzige joni�he Sänger, Anakreon, der die Les-

bi�che Lyril aufnahm, konnte �eine Vorbilder nicht erreichen,
weil er dur<hKun�t die Mängel der Natur er�ezte. Er war

geboren in Teos, wanderte 546, der Per�ermaht weichend,
nah Abdera aus, lebte längere Zeit am Hofe des Tyrannen
Polykrates von Samos (ca. 538—523), dann in Athen unter

den Pei�i�tratiden und vielleicht <ließli<h (nah 514) in

The��alien bei den Aleuaden; 85 Jahre �oll er alt geworden
�ein, und als grei�en Sänger von Liebe und Wein �tellte ihn
�ih die Nachwelt vor. Seine Sprache war joni�<h, worin

ihm ein LyrikerPythermo s vorangegangen �ein �oll. Seine

Lebensauffa��ung zeigte die Leichtlebigkeitdes Joniers, �eine
Liebeshmerzenentbehrtenentweder der tiefenGlut und Rein-

heit oder waren ganz erfunden und erkün�telt, wie wenn er

den von Polykrates am Hofe ver�ammelten Ring anmutiger
Knaben an�hmahtete, z. B.

Knabe du mit dem Mädchenbli>,
Dein verlang? ih, doh hör�t du nicht,
Merk�t nicht, wie du die Seele mir

Sanft am Zügel dahinlenk�t.
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Im �päteren Altertume ent�tand in Nachahmungdes alten

Dichters eine Sammlung von ziemlichgei�tlo�en Spielereien,
die (P�eudo-)Anakreontea, nah deren Vorbilde in der Mitte

des vorigen Jahrhunderts die deut�chenAnakreontiker dichteten,
ohne den e<htenAnakreon zu kennen.

Die unnachahmlicheMei�ter�chaft der Lesbi�hen Meliker

hat wohl bewirkt, daß �ie bis in die römi�che Zeit �o wenig
Nachfolgergefundenhaben; und hinzukam, daß Mimnermos

und dann Antimachos die Elegie zu Liebesgedichtenumzu-

�tempeln wußten ($ 10a). Aber in Volksliedern, �owie in

volfstümlichen kurzen Ti�chliedern (Skolien) zeigte �ih noh
lange die lyri�che Beanlagung der ver�chiedenenVolks�tämme.

8 13. Aelte�te Chordichtung und Mu�ik. Schon in den Home-
ri�chen Ge�ängen werden Aufführungenvon Tänzen unter Be-

gleitungeines Saitenin�trumentes, der Phorminx oder Kithara,
erwähnt,mitdenen oft Ge�änge verbunden waren, �o daß alle drei

Be�tandteile unter dem Namen Mu�ik (Mu�enkun�t) zu�ammen-
gefaßt wurden. Sie fanden bei Götterfe�ten oder �on�tigen
feierlihen Gelegenheiten,wie Hochzeiten,�tatt und �ind wohl
in älterer Zeit be�onders von den Lesbi�chen Aeolern, dann

von den Dorern gepflegtworden. Als in Sparta mu�i�che
Wettkämpfe an dem Fe�te des Apollon Karneios (�eit 676)
und dem Spiele der na>ten Knaben (�eit 665?) eingeführt
und �päter in Arkadien, Sekyon und Argos, Delphi (�eit 586)
und Athen (508) ähnlicheAufführungen üblih wurden, da

genügte niht mehr der melodramati�cheVortrag der Epen zur

Cither, �ondern man führte die volkstümlichenDar�tellungen
ein und bildete �o eine neue Gattung aus.

Den er�ten Schritt dazu that, �o viel wir wi��en, der aus

Anti��a auf Lesbos eingewanderteTerpander, der an den

Karneien (676 oder 645/35) zuer�t mit der mu�ikali�hen Kom-
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po�ition epi�cher Ver�e (daktyli�cherHexameter) auftrat. Er

benußte als Text bald das vorhandene Epos, bald dichtete
er �elb�t Hymnenin der Sprache und Art der be�prochenen
Homeri�chen; der Kompo�ition legteer eine �iebenteilige Wei�e

(‘Nomos’, eigentlih Tanzordnung) zu Grunde. Daneben hat
er aber auch andere Lieder gedichtet,wahr�cheinlih in einer

aus äoli�chen und dori�chen Elementen be�tehenden Kun�t�prache,
�o in lauter langen Silben den großartig einfahen Ge�ang
„Zeus, aller Anfang, aller Führer, Zeus, dir �ende ih die�en

Hymnen-Anfang“.
Am wichtig�ten aber war die mu�ikali�he Neuerung, von

der er �elb�t �tolz berichtete: „Wir, wir haben uns des viertönigen
Ge�anges begeben und wollen mit �ieben�aitiger Phorminx
neue Hymnen er�challen la��en“. Er hatte dana zuer�t das

alte 3'/,Ton umfa��ende Saitenin�trument fa�t verdoppelt, nur

die mittel�te Saite ließ er die lette des einen und zugleich
die er�te des anderen Tetrachords �ein, während �päter hier
eine achteSaite eingefügtwurde. So gewann er eine Oktave,
die in der alten dori�hen Molltonart �o aus�ah:

E
SE mitden

Jutervallen LEE CLPES
Neben die�er ‘Oktavengattung’waren in der älte�ten Zeit

beliebt die Aeoli�che: abc > e Fed
no Die Joni�he: A Be dE Po

Doch kannte man auh andere Skalen (Tonge�chlechter),
in denen Jntervalle von 2 ganzen und von "/, oder gar von

°/. oder ‘/, Tönen vorkamen. Sie �ezten eine uns fa�t un-

glaublih er�cheinende Feinhörigkeit und Schulungvoraus.*)
*) Theoreti�che Schriften aus dem Altertume belehren uns hierüber und

über viele Einzelheiten, geben auh die ver�chiedenen Sy�teme der alten Noten-

�chrift an. Einige Lieder mit überge�chriebenen Noten �ind ¿n Hand�chriften
erhalten, andere haben fürzli<h auf Stein die franzö�i�chen PES

in

Delphi geliefert.
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Die Melodien haben für un�er Ohr etwas Befremdliches.
Eine Schule Terpanders hielt �ich in Sparta bis gegen

990_in großem An�ehen, der Herold pflegte hier auszurufen:
„nachdem Lesbi�chenSänger“. Doch �chon früh rivali�ierten mit
ihnen geborene Dorer wie der Kreter Thaletas, de��en
Auftreten mit der Einrichtungder Gymnopädien(665) in
Verbindungge�eßt wird. Er dichteteund komponiertePäane
und führte den Kreti�chen Waffentanz in Sparta ein, die
Pyrrhiche.

Wenig jünger mag Arion von Methymna auf Lesbos
gewe�en �ein, der am Hofe Perianders von Korinth (um 600)
�ih aufgehaltenhaben �oll ; nah der Legendehaben den Mei�ter
der Töne, wie den göttlihen Taras, rettende Delphine aus
den Wogen ans Land getragen. Wir wi��en von Arion, daß
er tragi�cheChöre hat auftreten la��en, aber wir wi��en nicht,
ob die Sänger, wie man neuerdings vermutet hat, als Böcke
auftraten wie �päter die tragi�chen Chöre in Attika.

Gewiß eben�o alt wie die Phorminx war die Flöte (Aulos),
obwohl �ie er�t etwas �päter erwähnt wird, 3. B. als Begleit-
in�trument zu einem Lesbi�chenPaian von Archilochos. Aber
fremdeVölker�chaftenwie Phrygier oder Lydier und �elb�t die
Aegyptermögen verfeinerteJn�trumente geliefert haben. Die
�charfen, durchdringendenTöne der Doppelflöte eigneten �i
weniger für die Lyrik als für den Trauer�ang, die Elegie,
militäri�he Mar�chlieder und {<wärmende Umzüge. Aber
die Lorbeeren der Kitharöden ließen auch die Aulöden nicht
ruhen, und wir hören bald auch von Flötenkompo�itionen,die
man auf einen angeblichenZeitgeno��en Terpanders Klonas
zurückführteoder auch auf den �agenhaften Olympos, einen
Schüler des Mar�yas. Hi�tori�h unglaubwürdigi� auchdas
Auftreten des E<hembrotos aus Arkadien an den Pythi�chen
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Spielen in Delphi (586) mit Elegien und Liedern unter

Flötenbegleitung,mit denen er (über Sakadas ?) ge�iegt, aber

die Zuhörer �o traurig ge�timmt haben �oll, daß die�e Vor-

träge �ofort wieder abge�chafft wurden. Auch von Sakadas

aus Argos und den dreiteiligen Symphonien des Polym-
na�tos von Kolophon wi��en wir wenig Sicheres. Mit dem

Kithar�piele konnten �ie es offenbar niht aufnehmen.

8 14. Blüte ver dori�chen Chordichtung. Einen neuen Auf-
{<wung nahm die Chorlyrik dur<hden Chormei�ter Alkmau,

de��en Jugendzeit in die Regierung des Lydi�chen Königs
Ardys (um 657—605) gefallen �ein mag. Da die Griechen
gern die Anfänge der Kün�te vom Auslande ableiteten und

in einem Ge�ange Alkmans der Jungfrauenchor den Chor-

führer vom hohen Sardeis ent�pro��en nannte, �o hat man

den Dichter oder �ein Ge�chleht von dorther abgeleitet, ihn

auh wohl als freigela��enen Krieg8gefangenendes Age�idas
bezeichnet. Allein er �tammte aus dem lafoni�hen Dorfe
Me��oa, und �ein Name war gut griechi�<h(Alkmeon), �eine

Sprache dori�ch, mit äoli�hen Elementen dur�eßt. Nichts
Fremdes führte er in Sparta ein �ondern bildete die alte

Chorlyrikfnur weiter aus, doh in einem Punkte ein Neuerer :
�tatt des �iebenteiligen Nomos Terpandersführte er gleich-
mäßigere Kompo�itionen, wohl von beliebigerLänge, ein, die

er kun�tvoll in Strophen und die�e wieder in zwei Stollen

und den Abge�ang (z. B. 4 + 4 + 6 Ver�e) gliederte. Für
die Ver�e �elb�t �tand ihm die Mannigfaltigkeit der lyri�chen
Maße zur Verfügung, �ie mußten nur innerhalb der�elben

Dichtung ein gewi��es Gleihmaß wahren. Von der mu�ika-

li�chen Kompo�ition wi��en wir nur, daß die Melodie bisweilen

in der Mitte wech�elte, von den Melodien im Einzelnen, wie

von dem Chortanze,nichts.
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Erhalten i� außer vielen Bruch�tücken ziemli< voll�tändig
das Lied eines Jungfrauenchors, das in ne>i�hem Tone die

Beziehungender ChorführerinHage�ichora und ihres Bäschens
�treift, aber auh den lyri�hen Schwung edler Poe�ie mit

�chönen, kraftvollenBildern zeigt. Jn einem Bruch�tückezieht
der bereits gealterteChormei�ter die Sage von den Eisvögeln
heran, bei denen das flugmüdeMännchen (Kerylos) von dem

Weibchenfortgetragenwird :
Nimmer, ihr Mädchen im Chor mit den �üßen, �ilbernen Stimmen,
Tragen die Glieder mich fort. D daß ih zum Kerylos würde,
Der auf dem blühenden Schaume der See mit dem Weibchen

Ddahin�liegt,
GlücklicherRei�e gewiß, meerpurpurner Vogel des Frühlings!

Wohl das herrlich�te Bruch�tü>k i� ein Schlummerlied,
dem Goethes ‘über allen Wipfeln? fa�t nachgebildet er�cheint.

Wenig jünger als Alfman mag der Sicilier Ste�ichoros
(um 630—555) gewe�en�ein. Er ent�tammte einer Kün�tler-
familie (�ein Name �elb bedeutete den Chorauf�teller) in

Matauros, er lebte aber in Himera und �ah noch die Zeit des

grau�amen Tyrannen Phalaris von Akragas (565—550 2?):
�eine Bürger�chaft verglih er treffend mit dem Pferde der

Parabel, das vom Men�chen den Zaum genommen, um �i
am Hir�che zu rächen. Ste�ichoros �tarb in Katana, betagt
und in hohen Ehren.

Er wurde der eigentlicheBegründer der dori�hen Chor-
lyrik mit Reigentanz und Mu�ik im We�ten, in Ton und

Form die Mitte haltend zwi�chen der Alkmani�chenPoe�ie
und dem Epos. Auch in großartiger Verwendungund Aus-

bildung alter Mythen knüpfte er an das homeri�he Epos
und He�iod an, wie neben ‘abliegenderenStoffen �chon die

Titel ‘Ore�tie’, ‘Heimfahrten’,‘Zer�törungJlions’ u. a. zeigen.
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Er bildete die Aineiasage aus. Jn der ‘Zer�törung! �chalt er

die Urheberin alles Leides, trug aber �päter (nah der Sage
von der Heroine des Augenlichtes beraubt) eine Palinodie
(Widerruf) vor, wonah niht Helena �ondern nur ein Trug-
gebilde nah Troja gekommen �ei. Jn der Ore�tie �ang er

von Klytaime�tra:
Aber es naht ihr im Traum bluttriefenden Hauptes ein Drache,

Und �ie erkannte in ihm Für�t Agamemnons Ge�talt.
Die�e und andere Züge hat die atti�he Tragödie �eit

Ai�chylos aufgenommen, und die Kun�t hat manche Sagen-
vorgänge nah Ste�ichoros darge�tellt. Den von ihm in die

Litteratur eingeführten Hirten Daphnis, der von einer ver-

liebten, eifer�üchtigen Nymphe geblendèt, am Flu��e Himeras
�eine Klagen ertönen ließ, hat die alexandrini�che Hirten-
poe�ie übernommen, wie auch die�e Zeit die eroti�chen Dich-
tungen des Ste�ichoros (Kalyke, Rhadina) voll gewürdigt
hat. Aber �hon frühzeitig lobte und las man, namentlich
in dew gebildetenAthen, den Dichter �o eifrig, daß man

�prihwörtlih dem Ungebildetenvorrü>te: „du kenn�t keine

drei Ver�e des Ste�ichoros“.
In Rhegion war Jb ykos geboren, blieb aber nicht in

der Heimat, �ondern lebte zeitweilig mit Anakreon am Hofe
der Tyrannen von Samos. Seinen Tod bei Korinth hat die

Sage ausge�hmü>t; Kraniche(Jbykes) �ind dur<h den Wort-

flang hineinverwebt. Der Dichter hat be�onders für Knaben-

höre komponiert,gern daktyli�he Sy�teme, und dem eroti�chen
Elemente einen großen Plat eingeräumt, mehr des höfi�chen
Lebens als der Götter Freund.

Frühling ward es, und wieder blüht
Vom �an�t�trömenden Bach getränkt
Der Kydoni�che Apfelbaum,
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Wo jungfräulicher Nymphen Schar
Tief im Dunkel des Haines �pielt
Und die Blüte der Rebe �chwillt

Unter �chattendem Weinlaub.

Doch nicht achtet der lieblichen
Jahrs3zeit Eros und läßt mich ruhn,
Nein, wie Thraki�cher Winter�turm

>

Widerleuchtend von Blites�chein
Fällt er, Kyprias wilder Sohn,
Mit blind�engender Wut mich an

Und er�chüttert gewalt�am mir

Die Grundfe�ten des Herzens.

8 15. Fort�ezung. Ein Für�tenfreund und wandernder

Sänger war auch der Jonier Simonides von der Jn�el Keos

(556—468). Er hielt �ich am Hofe der Pei�i�tratiden (Hip-
parh + 514) und dann wieder 490 und 477/6, jeßt be-

gün�tigt von Themi�tokles, in Athen auf; in der Zwi�chenzeit
feierte er in The��alien die freigebigenAleuaden und Sko-

paden. Hier �oll’ ihn Skopas, �tatt ihm die ausbedungene
Belohnung für einen Hymnos auf die Dioskuren auszuzahlen,
auf die�e vertrö�tet haben: und die Zeus�öhne lohnten ihm,
indem �ie die Tafelrunde unter dem ein�türzenden Hau�e be-

gruben, den frommen Dichter aber allein retteten. Seine

lezten Lebensjahre verbrachteSimonides in Syrakus, wohin
er als Achtzigerim Sommer 476 ging und gerade zur rechten
Zeit ankam, die Ver�öhnung Hierons mit Gelon zu verherr-
lichen. Von allen Seiten wurden ihm während �eines langen
Lebens gewinnreicheAufträge zu teil ; daß �eine Chöre �ehs-
undfünfzigStiere und Dreifüße allein in öffentlihen Wett-

kämpfengewonnen, berichteteer �elb�t, von dem baren Gewinne

des Dichters �hweigen �eine Angaben. Noch mit 80 Jahren
�iegte er in Athen mit einer Choraufführung, zu der die
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Phyle Antiochisfünfzig Bürger unter dem Führer Ari�teides
ge�tellt hatte.

Seine Dichtungen waren den Anlä��en ent�prechendhöch�t
manigfaltig: Hymnen und Paiane verfaßte er auf Götter,

dazu Bittge�änge und Dithyramben, Tanzwei�en und Chor-
ge�änge ver�chiedener Art, auf einzelne Männer Sieges-,
Trauer- und Loblieder; in ihnen war der herkömmlicheDialekt,
im Grunde der Dori�che, fe�tgehalten. Ergreifend wirkt ein

aus �einem Trauerge�ange ‘Danae’ erhaltenes Bruch�tü>, das

die Verzweiflungder ausge�eßten Mutter malt:

Als um den kun�tgefügten Ka�ten nun

Der Wind erbrau�t’ und die empörte Welle,
Da �ank �ie hin in Ang�t, bethränt die Wangen,
Und �<hlang um Per�eus Na>en ihren Arm

Und �prah: O Kind, wie groß i�t meine Qual!

Du aber athme�t �anft im Schlaf und ruh�t
Mit �tiller Säuglingsbru�t im freudelo�en
Erzfe�ten nachterleuchteten Gehäus
Dahinge�tre>t in tiefe Dämmernis,
Und läf�e�t ruhig über deinem dichten
Gelockten Haar die Flut vorüberwandeln

Und das Geheul des Sturmes,
Jn deinem Purpurkleid, ein lächelnd Antlitz.
Ach, ahnte�t du die Schre>ken um dich her,
Gewiß, du lau�chte�t mir mit bangem Ohr.
Doch �{<laf, o Kind, und �chlafen �oll die See,
Und �chlafen all das unerme��ne Leid! —

Du aber wandle deinen harten Sinn,
O Zeus! Und i�t ein Frevel dies Gebet,
Vergieb mir, Vater, um des Kindes willen!

Das Ausmalen einer Situation, wie es der Elegie eigen
war, zeigt �ih auh hierin. Oefter aber bemerken wir den

leichtenSinn des joni�hen Sängers, der �ih ra�h hinweg-
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�ezt über die Nichtigkeit des Da�eins, ein Men�ch unter

Men�chen, der modernen �ophi�ti�hen Bildung niht fremd
und auh wohl heiteremScherze geneigt; namentlih in �einen
Elegien und Epigrammen ($ 102) war er ganz Jonier, der

Stimmung des Augenbli>s gehorchend.
Seine unvergleichlihe Formgewandtheit machte es ihm

leicht,“bei den ver�chieden�ten Wettkämpfenmitzuwirkenoder

auf Be�tellung zu arbeiten und dabei auh �eine Gedanken
dem jeweiligenZwe>e botmäßig zu machen. Wie zur Freund-

�chaft und Huldigung war er auch zu Feind�chaft und Zorn
ra�h entflammt, ein heftiger Gegner �einer Rivalen La�os
von Hermione, Pindar und des in einer �atiri�hen Grab-

ri�t von ihm verfolgtenRhodiers Timokreon, der �einer-
�eits �ih über Simonides lu�tig gemacht, vor allem aber die

wuchtigedori�che Poe�ie zu den grimmig�ten Ausfällen gegen

Themi�tokles von Athen verwendet hatte. Uebrigenswar auh
Timokreon zugleichLyrikerund Elegiker,ein gewandterDichter.

Simonides’ Schwe�ter�ohn war Bakchylides, der mit

ihm am Hofe Hierons von Syrakus (74 467) und dann im

Peloponnes �i<h aufhielt, gleihfalls mit Pindar kollegiali�ch
verfeindet. Seine Leichtlebigkeitverrät z. B. die Strophe:

Glücklich,wem vom Schönen der Gott ein Teil nur

Gab und �orglos heiter dahin zu leben;
Denn noh war kein �terbliches Los in Allem

Selig zu prei�en.

Berühmt war �ein Lied auf den Frieden. Einfachheit,
Anmut und Zierlichkeit ohne Tiefe und Knappheit verraten

die Bruch�tücke�einer Dichtungen, doch�cheint auh Nüchternes
und Fro�tiges untergelaufen zu �ein. Wir mü��en jedochein

Urteil auf�paren, bis �eine fürzlih in einem ägypti�chenGrabe
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gefundenenvoll�tändigenGe�änge, darunter zwei auf Hieron,
veröffentlicht �ein werden.

8 16. Pindar. Jn Böotien dichtetenzweiFrauen, Myrtis
und die jüngereKorinna, in die�er Epoche.Korinnas etwas

jüngerer Rival wurde der bedeutend�te Chormei�ter, Lyriker
und Tondichter: Pindaros von Theben (522—450/45). Wie

Simonides �tellte er �eine Mu�e Für�ten und vornehmen
und reichen Bürgern der griehi�hen Welt zur Verfügung,
rei�te auh wohl �elb�t, um die Aufführungen zu leiten, �o
474—72 nach Aitna auf Sizilien, zu Theron von Akragas
und Hieron von Syrakus, ein andermal zum KönigeArke�ilas
nah Kyrene; auh mit Alexander von Makedonien, den Aleu-

aden in The��alien, ari�tokrati�hen Ge�chlechtern von Aigina,
Korinth, Rhodos, Tenedos und Keos knüpften �ih Verbin-

dungen an, und für Athen ergriff er wenig�tens nah dem

Per�erkriege Partei.
Während de��en �tand er freilih mit �einer Vater�tadt auf

Per�i�cher Seite und ermahnte die panhelleni�hen Elemente

in wohltönenden Ver�en zur er�ten Bürgerpflicht,der Ruhe.
Aber nach den herrlihen nationalen Siegen {molz das Eis

des Partikulari8mus, und er jubelte der VorkämpferinGriechen-
lands zu: :

o du glänzende, veilchenbekränzte, �angeswürdige,
du Säule von Hellas, berühmtes Athen.

Und der atti�he Demos belohnte den begei�terten Sänger
mit dem Ehrenbürgerre<htund einer Gabe von 10 000 Drath-
men. Aber �chöner als aller klingendeLohn waren die Ehren,
die ihm noh nah �einem Tode eine dankbare Nachwelt zu
teil werden ließ: in Theben erhielt man lange und zeigte
länger das Pindarhaus, in Aegypten und auf Rhodos wurden

Dichtungen von ihm auf Stein oder Erz eingegraben,und
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in Delphi lud man bei den Götter�hmäu�en den frommen
Ver�torbenen durh Heroldsruf zum Ti�che des Gottes. Viel-

leiht das �hön�te Denkmal hat ihm aber der Römer Horaz
in einer Ode ge�eßt:

Wie der Strom herbrau�t vom Gebirg, im Regen
Au�ge�chwellt hoh über die alten Ufer,
Al�o rau�cht allmächtig das Lied aus tief�ter

Seele dem Pindar.
Jmmer krönt ihn würdig Apollos Lorbeer,
Ob er kühn in Fe�tdithyramben neuer

Worte Flut hinwälzet, auf fe��ello�en
Rhythmen �ih wiegend,

Ob er Götter feiert und Götter�öhne,
Wie vor ihrem rächenden Arm Centauren

Hier ins Blut hintaumeln und dort Chimäras
Flammen verlö�chen,

Oder ob Fau�tkämpfer er prei�t und Ro��e,
Die im Schmu> elei�her Palmen heimziehen,
Prei�t und zehnfach herrlicher �ie belohnt als

Marmorne Bilder,
Oder �hwermutsvoll dem entri��’nen Jüngling
Mit der Braut nachweint und des goldnen Alters

Kraft und Zucht zum Himmel erhebt, ein Hüter
Jhrem Gedächtnis:

Mächtiger Hauch trägt immer den Schwan der Dirke .

Hierdurch lernen wir zugleich �eine Eigenart kennen und

die reicheFülle �einer Dichtungen,der Dithyramben, Hymnen
und Päane auf Götter, der Proze��ions- und Jungfrauenlieder,
der Lobge�ängeund Siegeslieder, der Trauerge�änge u. a. m. ;
17 Bücher umfaßten �eine ge�ammelten Dichtungen. Davon
�ind zahlreicheBruch�tü>e auf uns gekommen,voll�tändig aber
nur die vier Bücher der Siegesge�änge, die durh Siege an
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den Olympi�chen, Pythi�chen (in Delphi),J�thmi�chen und

Nemei�chen Spielen veranlaßt waren.

Am Abend nah Be�chluß der Wettkämpfepflegten die

Freunde der Sieger �ie in frohen Ti�chge�ängen zu feiern, und

daheim erwartete �ie eine neue Feier mit Kirhgangund Opfer-
�pende und hließlih einem feierlichherenund ausgela��eneren
Gelage. So hatte der Dichter doppelt und dreifah Gelegen-
heit, für den Umzugzum Tempel oder, und das in der Regel,
für den Vortrag beim Gelage einen Fe�tge�ang zu dichten,
den mei�t ein Männerchor unter Führung des Dichters oder

eines Stellvertreters, �elten ein Einzelner, vortrug.
Und in die�e Lieder konnte Pindar die einheimi�chenreli-

giö�en Sagen verweben, die zu dem Gefeierten und �einer
Vater�tadt oder auf den Dichter �elb�t be�onderen Bezug hatten;
hier konnte er tief�innige Lebensregelngebenund Betrachtungen
an�tellen, auh wohl die alten Sagen von �einem aufgeklärten
Standpunkte aus umdeuten. So deutete er die Sage von

Tantalos, der den Pelops zer�tückeltden Göttern zum Mahle
vor�ette, folgendermaßen:

Nimmer bleiben die Tage richtiger Erkenntnis aus. Spricht
der Men�ch von �einen Göttern, zeichne er �ie würdevoll, frei
von Schuld zu �ein. Anders als die Vorzeit meld’ ich drum die

Mär von Tantal’s Sohn: an jenem Tag, da deines Vaters

frommer Sinn zum Fe�t�aal erkor Sipylos' Höh'n alter Götter-

ga�tlichkeit dankbar gedenk, damals raubte der Dreizack�chwinger
dih und entführte, von Liebeslu�t Aug? und Seele befangen,
dich in des Götter�aals himmli�che Räume auf goldenem Wagen
Alles �ucht, du bleib�t ver�chwunden; in den Arm der Mutter

bringt keiner di<h zurü>. Und �ofort raunt es der Nachbar
�chadenfroh dem Nachbar zu: man habe dich ge�chlachtet, glieder-
weis zer�tüt, drauf ge�otten im Schwall brodelnden Dampfs und

zuleßt auf jeden Ti�ch einen Teil deines Flei�ches getragen und
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ge�hmau�t. Doch ih �chweige: vertrüge �ich �eliger Götter Natur

je mit �olcher Gier ?*)
7

Solcher Rationalismus war dem Dichter heiliger Ern�t,
und er verrät in anderen Oden noh mehr als in den Sieges-
liedern, wie er tief�te Religio�ität mit der Orphi�chen und

Pythagorei�chenMy�tik und der eben erwachtenAufklärung

zu vexbinden trachtete. Die�er Zug des Denkers liegt auch
den be�tellten Dichtungen mei�t zu Grunde und ver�öhnt uns

mit der Stellung des Auftragnehmers.
Die mei�terhafte Beherr�hung der Sprache und Metrik,

der kühne Gedankenflug und die außer von ihm nur noh
von Ai�chylos erreihte Kun�t neuer Wortbildung, der

hinreißende Wohllaut �einer mannigfaltigen Rhythmen be-

zaubern jeden, der die Ur�prache ver�teht und nachzudenken
liebt, la��en �ich aber nicht �childern. Und vollends die Me-

lodien und die Tanzbewegung des Chors, die von den Auf-

führungen �einer Dichtungen nicht zu trennen �ind, kann auh
der Gelehrte nur ahnen.

Als in Athen der Staat 508 die jährlicheStellung der

Männerchöre von je 50 Bürgern übernahm, �cho��en viele

Talente hier empor, erhebli �päter Philoxenos von Kythera

(+ 380), der Dichter des verliebten ‘Kyklopen’,und Timo-

theos aus Milet (+ 357), der die zwölf�aitige Kithar er-

fand und eine rationali�ti�he Tonmalerei fa�t bis zum Kin-

di�chen ausbildete, beide aber auh an Tyrannenhöfen thätig.

Joni�che Pro�a.

8 17. Das Aufkommen ver Pro�a. Während alle Litteratur-

werke in gebundenerSprache abgefaßt wurden, bediente man

*) Veber�ezung von M. Schmidt, Pindars Olympijche Siegesge�änge-

Jena 1869.
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�ih natürlih im gewöhnlichenLeben der Pro�a, auh für die

Aufzeichnungender älte�ten Ge�eze. Die Jonier habenzuer�t
mit dem altehrwürdigenBrauche zu brehen gewagt und die

Pro�a in die Litteratur eingeführt, wohl weil ihrem ver-

�tande8mäßigenGrübeln und ihren Stoffen der Zwang der

Metrik nicht mehr genügte zum pa��enden Ausdru>e der Ge-
danken. Die Folge war, daß lange Zeit alle philo�ophi�chen
und hi�tori�hen Pro�awerke in dem�elben Dialekte, der Jas,
vorgetragen und aufge�chrieben wurden, die medicini�chen,
mathemati�chenund a�tronomi�chen Schriften �ogar zwei Jahr-
hunderteoder länger: �o gewaltig war die Macht der Tradition.

Dochwar die Sprache zunäch�t keine nüchterne,rein „pro�ai�che“
�ondern eine gehobene: in den feierlihen Formeln der Ge�etze
vielleichtnur eine Er�tarrung älterer Ausdru>83wei�e,aber in
den joni�chenLitteraturwerken eine kün�tlich gehobene,anmutige
Schöpfung,die in rhythmi�chemKlange, ihrem Bilderreihtume
und lieben8würdigenPlaudertone an die épi�che Poe�ie an-

knüpfteund er�t �pät �ih aus ihrer Mittel�tellung zu na>ter

Pro�a entwid>elte.

Als Schöpfer der neuen Sprache gilt Pherekydes von

Syros (um 550?), der �eine religionsphilo�ophi�hen Speku-
lationen, wohl im An�chlu��e an die Schule He�iods und die

Orphiker, in der ‘Fünf�chluft' niederlegte. Sie hub al�o an:

Zas (Zeus) und Chronos (die Zeit) waren ewig und

Chthonie (dieUrerde); der Chthonie aber ward der Name Ge(Erde),
als ihr Zas die Erde zur Ehrengabe �chenkte . . . Und als der
dritte Tag der Hochzeit kam, da verfertigt Zas ein Gewand, ein

großes und �{önes, und �ti>t darein die Erde und den Ogenos
(Ocean) und den Pala�t des Ogenos, und die�e Morgengabe
�preitet Zas über einen geflügelten Eichbaum und �chenkt dies
All �einer Gemahlin Chthonie.

Ger>e, Griechi�che Litteraturge�chichte. 5
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Die�er Märchenton des religiö�en Dichters zeigtden er�ten
Ver�uch, das Versmaß aufzugeben: und dochblieb die my�ti�che
An�chauung und Dar�tellung noh Poe�ie. Jn gleichemGei�te
und Tone waren wohl die ‘Genealogien’des Pherekydes
von Argos in The��alien gehalten, die wie He�iods Theogonie
mit dem Chaos begannen.

$18. Die Logographen. Der er�te griechi�cheHi�toriker oder

Logograph(Reden�chreiber, Pro�aiker), wie man �päter halb-
verächtlich�agte, war Hekataios von Milet, ein ange�ehener
Bürger der blühendenHandels�tadt, der per�önlich beim joni-
�chen Auf�tande (502) und den folgendenEreigni��en (494)
eingriff und �ih auf ausgedehntenRei�en einen weiten Ge-

�ichtskreis ver�chafft hatte. Seine ‘Genealogien’in 4 Büchern
begannen:

Hekataios von Milet erzählt al�o: Die�es �chreibe ich, wie es

mir wahr zu �ein �cheint; denn der Hellenen Reden �ind, wie �ie
mir entgegentreten, zahlreich und lächerlich.

So berichteteer die wahr�cheinlih�ten Sagen der Dichter,
indem er mit �elb�tbewußtem Scharf�inn �eine jugendfri�che
und doch altklugeKritik übte an wider�pru<hsvollenoder gar

zu märchenhaftenZügen der alten Sage und einzelne ihrer
Angaben bis auf �eine Zeit fortzuführen �uchte. Jn �einen
bahnbre<henden2 Büchern ‘Umrei�e auf der Erde? behandelte
er Europa und A�ien nah geographi�hen und hi�tori�chen
Ge�ichtspunkten in zu�ammenfa��ender Dar�tellung, der eine

Erdkarte ($ 19) beigegebenwar. Zu den Lokalhi�torikern,
deren Stadtchroniken Vorbilder für helleni�ti�he Gelehrte
wurden, gehörte Charon von Lamp�akos, der auh den

Per�erkrieg in 2 Büchern be�chrieb.
Hellanikos von Mytilene (4 etwa 405), ein viel-

gerei�ter Mann, <rieb mehrere genealogi�he Werte, deren
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Ueberre�teeine findige Phanta�ie bezeugen,wie auh die Ge-

�chichte der ver�chieden�ten Länder und Land�chaften, in der

die politi�hen Ereigni��e mit �ummari�her Kürze behandelt
waren, darunter die Ge�chichte Attikas in der vierbändigen
‘Atthis’. Jn ihr �tand die atti�he Königsli�te von Kekrops
bis auf Kodros mit genauen aber gänzlichwillkürlichenDaten.

Und dochwollte Hellanifos <ronologi�he Grundlagen �chaffen,
namentlih in den Werken über die Prie�terinnen in Argos,
nah denen man dort die Jahre benannte und �omit zählte,
und in dem Verzeichni��e der Sieger an den Spartani�chen
Karneien. Doch war er mit �einer ganzen Zeit die�er �{<hwie-
rigen Aufgabe nicht gewach�en, da man noch allzu gläubig
der Sagenüberlieferunggegenüber�tand.

Sein hervorragendererZeitgeno��e war Herodotos von Hali-
farnaß, der in un�erer Zeit den Ehrentitel ‘Vater der Ge-

�chichte’ohne Grund erhalten hat. Er �oll 484 (480?) ge-
boren �ein, 12 Jahre nah Hellanikos. Jn Bürgerkriege�einer
Heimat mit dem Dyna�ten Lygdamis(+ um 449), dem Eukel
der KöniginArtemi�ia, ver�tri>t und zeitweiligdarum in der Ver-

bannungauf Samos lebend, unternahm er große Rei�en und

wandte �ih {<ließlih ganz nah Athen, wo er in Perikles
einen mächtigen Gönner und dur<h ihn einen Plat in der

444 gegründetenitali�chen Kolonie Thurioi fand; hier hielt
er �ih längere Zeit auf und �tarb auh wahr�cheinlih hier
(um 426).

Sein Ge�chichtswerk�cheint er ganz allmählich,in Ab�ätzen,
ausgearbeitet zu haben, ohne es voll�tändig vollenden und die

leßte Feile daran legen zu können. EinzelneAb�chnitte trug
er öffentlih vor; für eine Vorle�ung zu Athen i. J. 445

foll er auf Antrag des Anytos einen Ehren�old von 10

Talenten vom Staate erhalten haben. Das nachgela��ene
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Werk wurde viel �päter in 9 Bücher eingeteilt und die�e nah
den Mu�en benannt; es i�t das einzige erhaltene Denkmal

jener Zeit, ein un�häßbarer Be�ig. Sein Anfang lautet :
Die�es i�t der Nachweis der For�chung von Herodot aus

Halikarnaß, auf daß weder die Begebenheiten aus der Men�chen
Gedenken mit der Zeit verlö�chen, no<h große und bewunderns-

werte Thaten, die bei Griechen und Barbaren nachgewie�en �ind,
ruhmlos werden,�owohl im Uebrigen als au<h nach der Ur�ache,
wonach �ie einander bekämpften.

Hier zuer�t finden wir das Wort für For�chen ‘Hi�torie’,
das �päter die Bezeichnungfür das ge�chichtlicheFor�chen allein

geworden i�t. Und doch legte Herodot mehr Wert auf den

Nachweis �eines Hauptgedankens,er wollte die Völker A�iens
als den Erbfeind der Hellenenhin�tellen und ihre gemein�amen
Kriege �eit grauer Urzeit berihten. Soweit er hierbei den

alten Sagen nahging, wandelte er auf den Spuren des

Hefkataios. Auch in �einem Jntere��e für Länder- und Völker-

funde, indem er an geeignetenStellen große Epi�oden ein-

hob und kurze Ueber�ichten über die Ge�chichte der einzelnen
Länder und Städte gab.

Ein nur locferes und doch einheitlihes Band um�chlingt
�eine ge�amte Dar�tellung, die er bis auf die Schlachten von

Salamis, Plataiai und Mykale und die Einnahme von Se�tos
(478) fortgeführthat. Einheitlih und fa�t ein poeti�hes Kun�t-
werk i�t �ie auh durch die religiö�e Grund�timmung, die alles

durchzieht,den Glauben an ein gerehtes Schi>�al und die

himmli�cheStrafe für men�chlihe UeberhebunginfolgeNeides

der Götter. Die�er Grundan�chauung zu Liebe hat er manche

Ereigni��e voreingenommen betrachtet und die Delphi�chen
Orakel gläubig ange�taunt und aufgenommen; ja er hat auch
die Charaktere der Helden der Ge�chichte und �ogar einzelne
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Begebenheitenin frommem Glauben �o ge�childert, wie �ie
hätten �ein mü��en, niht wie �ie waren, hierin ganz ein

Dichter und dem ihm engbefreundetenSophokles ähnlich.
Unbefangen legte er ferner �einen Per�onen in reizvoll

ausgeführten Reden �eine eigenen Gedanken in den Mund

und ließ z. B. die �ieben Per�erfür�ten über den Vorzug von

Monarchie, Ari�tokratie oder Demokratie beraten, wofür er

�ih �elb�t �päter ent�chuldigte,weil die griehi�he Demokratie

dem Gedankenkrei�eeines Per�ers ganz fern lag.
Auch �on�t hat er �olche Ab�tände wenig beachtetund war

troß �einer Rei�en wenig in fremdländi�hes We�en einge-
drungen, �elb�t, weil er nur Griechi�h ver�tand, auf un�ichere
Angabenvon Mittelsmännern angewie�en. Jhnen wie �einen
Bekannten in den griechi�hen Klein�taaten trug er gern die

ältere Ueberlieferungvor, um ihr«Urteil darüber zu hören
undihre ver�tandesmäßigen, �elten quellenmäßigen, Bedenken

als wertvolle Kritik zu verzeichnen: „ih muß �agen, was mir

ge�agt worden, aber brauche nicht alles zu glauben“, war

�ein Grund�aß. Manche wunderbare Nachricht‘des Mytho-
logen’, wie Ari�toteles �agte, hat �ih neuerdings be�tätigt,
mehr noch als �chief oder ungenau herausge�tellt, namentlich
betreffs des inneren Zu�ammenhanges der Ereigni��e.

Denn Herodot war im Grunde �einer Seele ein Kind,
wie ein �olches plaudernd und den frommen Legendenglaubend,
aber ohne tieferes politi�hes Ver�tändnis, auh nicht für die

Wirk�amkeit des von ihm �o verehrten Perikles. Kindlich ift
auh �ein An�chluß an Vorgänger wie Hekataios und de��en
rationali�ti�che Kritik, nur �cheinbar �elb�tändig �eine gelegentliche
Auflehnung gegen die Autorität : aber gerade wegen �eines
kindlich frommen Sinnes, �eines {<mu>lo�en Märchentones
und der �<li<hten, ungekün�teltenSprache i� �ein Werk zu
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allen Zeiten mit Begei�terung gele�en worden und hat �einem
Verfa��er die erhoffte Un�terblichkeit errungen.

Joni�h �chrieben au<h Antiochos von Syrakus die ‘Be-

�iedelung Jtaliens' und die bis auf 424 herabgeführte‘Ge-

�chichte Sikeliens? in 9 Büchern, �owie Kte�ias von Knidos

�eine gewaltige‘Per�i�he Ge�chichte’ in 23 Büchern. Die�er,
von Geburt ein Asklepiade,lebte kriegsgefangenca. 415—398

als Hofarzt in Su�a; in der Schlaht von Kunaxa ver-

band er die Wunde des Artaxerxes, diente �päter als Unter-

händler mit den Griechen und verbrachte den Re�t �eines
Lebens in Knidos und Sparta. Sein Lebenswerk verfaßte
er nah dem per�i�chen Königsbuche,mündlichenErzählungen
und endlih für �eine Zeit (bis 398) nah eigenen Beobach-
tungen, �tets Urkundlichkeiter�trebend, aber von per�i�hem
Standpunkte aus; den Herodot bezeichneteer kurzweg als

Lügner, erfuhr aber bei der Nachwelt �elb�t das gleicheUrteil.

Auch eine Schrift über Jndien veröffentlichteer, die�e in

rein�ter Jas, und ein geographi�chesBuch, beide früh ver�chollen.
In die�e Periode gehörenauchdie Anfängelitterarhi�tori�cher

Studien. Theagenes von Rhegion (vor 500) wird uns

als ec�ter Homererklärergenannt; er �tellte zuer�t einen Stamm-

baum Homers auf, worin ihm Pherekydes von Leros und

Hellanifkosfolgten. De��en Schüler Dama�tes aus Sige
in der Troas �chrieb außer über die Ahnen der Eroberer

Jlions und einen (den Homeri�chen?) Katalog von Völkern

und Städten auh über Dichter und Gelehrte. Am wert-

voll�ten �cheint die Schrift des Glaukos von Rhegion über

die alten Dichter und Mu�iker gewe�en zu �ein. Wie weit

die Kritik damals �chon gekommen, zeigen uns einzelne
Nieder�chläge bei Herodot, wonah man bereits Wider�prüche
in den kykli�hen Epen beobachteteund danah ihre Verfa��er
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von Homer unter�chied. Die er�ten grammati�chen Beobach-
tungen �tellten in die�er Zeit ebenfalls Fonier an, freilih zu
den prakti�hen Zwe>en der Bered�amkeit: Protagoras
von Abdera und Prodikos von Keos, �owie die Dorier

Hippias von Elis und Polos von Akragas, die zu den

Sophi�ten ($ 30) zählen.
Das er�te politi�che Pamphlet {<leuderte430 Ste�im-

brotos von Tha�os gegen die atti�hen Begründer des See-

bundes, indem er Themi�tokles und Perikles mit Schmuß be-

warf und Kimon nur wenig glimpfliher behandelte. Die

er�ten Rei�ememoiren veröffentlichteder Dichter und Logograph
Jon von Chios (ca. 496—422).

819. Die Naturphilo�ophie. Ueber die dichteri�chenSpeku-
lationen hinaus drangen die joni�hen Phy�iker zu wi��en-
�chaftlihen Beobachtungen vor, vielleicht anfänglih unter

orientali�hem Einflu��e. Als Vater die�er Richtung gilt der

Mathematiker Thales von Milet, der zuer�t eine Sonnen-

- fin�ternis (vom 28. Mai 585), wohl nah einer Chaldäi�chen
Tabelle, voraus�agte. Er hielt die ganze Natur für belebt :
alles �ei voll von Göttern, lehrte er; die Kraft des Magneten
wie des Elektron (Bern�tein: daher Elektrizität) beobachtete
er, betrachtete aber als Urgrund aller Dinge das Wa��er.
Aufge�chriebenhat er ni<hts und wurde auh wohl mehr als

tüchtigerStaat8mann denn als Gelehrter zu den �ieben Wei�en
�einer Zeit gezählt, deren Kreis übrigens nicht fe�t�teht.

Seinen Bahnen folgte Anaximandros von Milet,
der er�te philo�ophi�che Schrift�teller, wenn niht der er�te
Pro�aiker überhaupt. Seine Schrift ‘über die Natur? �oll er

64 Jahre alt, wie er vielleicht �elb�t �agte, um 547/6 im

Jahre der Eroberung von Sardes durch Kyros verfaßt haben.
Darin lehrte er die naturwi��en�chaftlichenGrundbegriffe,einen
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„un�terblichenund unvergänglichen“Stoff, aus dem die Dinge
ent�tehen, und in den �ie wieder vergehen; das war die

Feuchtigkeit. Er gab aber auchdie Grundzügeeiner Elementen-

lehre, die Ent�tehung der Erde, die unverähtlihen An�ätze
einer Entwi>elungslehre. Ganz hatte er �ich freilih in �einen
fosmi�chen und geographi�chenAn�chauungen niht von der

Zahlenmy�tik und Märchenwelt �einer Vorgänger freigemacht:
um die Erde herum ließ er auf �einer Erdkarte, der er�ten, die

die Griechen entwarfen, noh den Okeanos �trömen.
Für das Feuchte als den Urgrund �ette Anaximenes

von Milet die Luft ein; und ihm folgte Diogenes von

Apollonia auf Kreta, de��en Lehre Euripides gelegentlich
vortrug und Ari�tophanes i. J. 423 ver�pottete.

Aus dem joni�chen Samos �tammte Pythagoras. Die�er
wanderte um 533 infolge der Tyrannis des Polykrates nach
Kroton in Unteritalien aus und �tiftete dort einen Bund, der

auf ethi�ch-religiö�er Grundlage politi�che Tendenzenverfolgte
und zugleich die er�te Philo�ophen�chule in den Grundzügen
dar�tellte, in beiden Beziehungen �päter das Vorbild Platons,
Pythagoras hatte orientali�he Lehren in Aegypten kennen

gelernt; daraufhin lehrte er die ungriechi�he Seelenwanderung
und gab �eine Bundes�aßungen. Bedeutendes �cheint er als

Mathematiker gelei�tet, vor Allem den Saß vom Größen-
verhältnis der Quadrate über den Seiten des re<htwinkligen
Dreie>8 gefundenzu haben. Seine Schule bildete die mathe-
mati�chen, a�tronomi�chen und aku�ti�hen Rechnungen und

Spekulationen weiter aus, obwohl ihr politi�her Bund um

510 zer�prengt wurde und die vertriebenen Anhänger �ich
zer�treuten. Von ihnen haben Hiketas von Syrakus und

�ein Schüler Ekphantos zuer�t eine Ach�enbewegungder

Erde gelehrt, wohl um den täglihen Umlauf der Ge�tirne zu
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be�eitigen, in Verbindung mit der Annahme eines Central-

feuers und einer Gegenerde. Zur Zeit des Sokrates lebten

Philolaos, de��en Schri�t ‘über die Natur’ Ari�toteles
fannte, Archytas von Tarent, Simmias und Kebes u. a.

Auf ihre Namen hat man �eit der Zeit Cä�ars, als eine

große Begei�terung für den alten Pythagoreismus �ich ent-

fachte, allerhand billige Schriften für teures Geld gefäl�cht.
Ein tiefer Denker war Herakleitos von Ephe�os (ca. 540

— 480170), aus vornehmerFamilie, verbittert und {<roff, poe-

ti�h in �einen feinen Gedanken, dem Bilderreichtumeund dem

Rhythmusder Sprache, aber ab�ichtlih dunkel : „die Tiefen des

Gedankens zu verbergen“, �chien dem Gegner der Aufklärung
„eine gute Unehrlichkeit“.Jn �einem Werke über die Natur

ging er überall �eine eigenenWege, unbekümmert um die

Volks8an�chauungenoder ab�ichtlih �ie bekämpfend,�owohl in

der Phy�ik (die Lehre vom Fluß aller Dinge und vom Feuer
als Ur�toff und Urkraft) als in der Politik (der Krieg Vater

aller Dinge) und in der materiali�ti�<hen Theologie.
Nicht unwichtigi�t, daß Heraklits jüngerer Freund Her-

utodoros als Flüchtling die er�te römi�che Rechtsfixierung,das

Zwölftafelge�eß, in�pirirte (452). Heraklits Subjektivismus
bildete zu einem eigenen Sy�tem aus Protagoras von

Abdera (um 490|80 —410/400), der ebenfalls joni�h <rieb:
doch gehört er einer eigenartigenRichtung, der Sophi�tik, an,

die be�onders in Athen blüte ($ 30).
Hierher i�t auh die gegneri�he Schule der Eleaten zu

�tellen, obwohl�ie ihre Anfängeauf die religiö�en Dichtungendes

Xenophanes ($ 9) zurü>führt, der zuleßt zu Elea (Velia,
gegründet um 544) in Unteritalien lebte und lehrte. Par-
menides von Elea, der eigentlicheGründer der Schule, der

die Re�ultate �einer For�chung auh noh in der Form des
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Lehrgedichtesveröffentlichte,entwi>elte doh die �charf�innigen
Bewei�e für das eine, unwandelbare Sein und die Wider-

legung alles Werdens ohne Zweifel {hon in na>ter Pro�a
vor dem Krei�e �einer Schüler, die ihrer�eits nun auh mit

Pro�a�chriften vor die Oeffentlichkeittraten. Sein Lieblings-
�chüler Zenon von Elea �chrieb ein weit�hihtiges Werk über

das Seiende, in dem er alle entgegen�tehendenMöglichkeiten,
z.B. die Annahmeeiner Bewegungin der Natur, mit �pibfindigen
Argumenten widerlegte und damit die Schullehre als die

einzig denkbare erwies. Sein Mit�chüler, der �pätere Staats-

mann Meli��os von Samos, der 440 als Admiral �ieg-
reich gegen die Athener focht, legte in einer eigenen Schrift
�einen Mitbürgern das eleati�he Sy�tem vor.

An die älteren Eleaten und die Pythagoreer {<loß fi
dann Empedokles an ($ 9). Jhm und Zenon folgte
Gorgias von Leontinoi (ca. 484—376), dem einen in

den phy�ikali�hen Theorien, dem anderen in der auf Meta-

phy�ik angewandtenDialektik: in �einer Schrift ‘über das Nicht-
�eiende’ bewies er, daß nichts �ei, wäre aber etwas, �o könne

es nicht erkannt, und wenn es erkennbar wäre, nicht mitge-
teilt werden. Die�e Lehren reihen ihn den Sophi�ten ein, zu
denen er auh als Redner und Redelehrer ($ 30) gehörte.

Anaxagoras von Klazomenai(ca. 500—428), fand
wie Herodot in Perikles einen einflußreihen Gönner, mußte
aber nah dreißigjährigemAufenthalte in Athen um 434 �i<
einer Anklage wegen Gottlo�igkeitdur<hdie Flucht entziehen.
Er �chrieb er�t in höherem Alter ein Werk ‘über die Natur’,
worin er dem göttlichen Gei�te die Weltordnung zu�chrieb,
daneben aber der mechani�hen Erklärung einen möglich�t-
weiten Spielraum gewährte, namentli<halles Ent�tehen und

Vergehenauf Mi�chung- und Entmi�chungder unendlichvielen
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Ur�toffe, der Samen aller Dinge, zurü>führte. Am mei�ten
verdachtenihm die orthodoxenZeitgeno��en, daß er die Sonne,
die�en Segen �pendenden Gott (Helios), für einen feurigen
Klumpen erklärte. Doch verehrten ihn aufgeklärtereGei�ter
wie der Tragiker Euripides mit begei�terter Bewunderung,
und Ari�toteles nahm �eine duali�ti�he Lehre von Gei�t und

. Materie an, indem er ihm wie ein Nüchterner neben Wirr-

redenden er�chien.

Streng folgerichtigentwicelten eine materiali�ti�he Welt-

an�chauung 2wei große Naturfor�cher, der fa�t ver�chollene
Leukippos und �ein berühmter Schüler Demokritos von

Abdera (ca. 460—370). Die�er i�t der er�te Schrift�teller, der

von �einen manigfaltigenUnter�uchungenin zahlreihen Schrif-
ten Rechen�chaftablegte, ganz wie die Zeit�chriften füllenden
modernen Gelehrten, doch hat �ih von jenen nichts als Bruch-
�tü>e erhalten, die�e noh untermi�ht mit Auszügen aus

Werken �einer Schüler.

Seine Weltordnung, im Unter�chiede zu der Leukipps
‘die kleine’ genannt, �chrieb er 730 Jahre nah der Eroberung
Trojas, wie er �elb�t �agte, vermutlih i. J. 420. Hierin
war das Volle als das einzig Seiende dem Leeren oder Nicht-
�eienden entgegenge�tellt,das Seiende �elb�t aber in unzählige
Körperchenzerlegt, die Unteilbaren oder Atome: aus die�en
Ur-teilhen bauten die Atomi�tiker ihre Welt auf und erklärten

daraus mit Empedoklesdie Sinnes8wahrnehmungen.Demokrit

blieb in Athen zunäch�t unbeachtet, er�t Ari�toteles und �eine
Schule nahm viele �einer �charf�innigen Unter�uchungen und

Theorien auf; das Sy�tem ging �päter in die Epikurei�che
Phy�ik über. Vielleicht �chadete dem kühnen For�cher �eine
Viel�chreiberei,obwohl die Schriften nicht nur. klar, �ondern
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auh �{hön, in einer oft gehobenenund �chwungvollenSprache
abgefaßt gewe�en �ein �ollen.

$ 20. Die Naturwi��eu�chaft. Die joni�che For�chung, die fich
aus�ließli<h der Natur widmete, i�t frühzeitig durh die auf
ihren Schultern �tehende Folgezeit in Schatten ge�tellt wor-

den. Doch wi��en wir, daß z. B. auf Chios im 5. Jahrh.
die er�te Fach�chule von A�tronomen und Mathematikernblüte,
Hippokrates und �ein Schüler Ai�chylos beobachteten
hier den Himmel und erklärten �eine Er�cheinungen. Oino-

pides von Chios förderte die Geometrie dur<h exakte Be-

wei�e, auh die mathemati�che und phy�ikali�he Geographie
und die Wärmelehre, wohl ohne Vorgänger. Sie alle über-

ragte der viel�eitige Eudox0os von Knidos (ca. 410/400 bis

355|45), einer der hervorragend�ten Geometer und A�tronomen,
der in �einem ‘Spiegel’ die er�te Be�chreibung des Fix�tern-
himmels8lieferte, die Bewegungender Sterne durch die er�te
geometri�cheTheorie mittel�t 26 Sphären erläuterte, übrigens
�ich auh in der Medizin und in der Philo�ophie (Lu�tlehre)
hervorthat ($ 32, 44). Seine Sternwarte zeigte man noh
nah Jahrhunderten in Knidos.

Der joni�chen Sprache bediente man �ih auh in der

medizini�chenLitteratur, �o die dori�chen Asklepiadenauf Kos,
deren Eidesformel wir neb�t einem alten Büchlein ‘Koi�che
Vorausbe�timmungen”'(Progno�en) no<h be�ißen. Von den

zahlreichenMitgliederndie�er Familie, die vielfah den Namen

Hippokrates führten, i�t am berühmte�ten der vielgerei�teArzt
(geb. am 27. Agrianos 460 (472?), + um 377|2 in Lari��a),
der auh in Athen �i<h länger aufgehalten (um 412) und

minde�tens 11 Schriften hinterla��en hat. Erhalten �ind �ie
uns mit anderen der ‘dogmati�chen’ Schule in einer großen
Sammlung von 71 Nummern, deren genauere Datierung,
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wenn �ie erreiht werden �ollte, uns die voll�tändigen Akten

der Wi��en�chaft in der blühend�ten Schule für fa�t zweiJahr-
hunderte liefern würde. Jhr leßter großer Vertreter war der

Anatom Praxagovras ($ 45) zur Zeit Alexanders.

IT. Buch. Die Blütezeit.
Die Vormachtdes kraftvoll auf�trebenden atti�h-ioni�chen

Reiches wurde im Verlauf des 5. Jahrh. der litterari�che
Mittelpunkt von Hellas, und hier �tand wieder in der Mitte

des Jntere��es die Entwickelungdes Dramas. Atti�che Denker

und Pro�aiker traten er�t �päter auf, als die �ophi�ti�chen
Strömungen �ih bereits verliefen: da hufen hervorragende
Redner und Hi�toriker die Welt�prache, und die großen Phi-
lo�ophen Platon und Ari�toteles den �tolzen Bau einer um-

fa��enden Wi��en�chaft.
Die atti�he Tragödie.

8S21. Die Geburt der Tragödie. Aus den Aufführungen di-

thyrambi�cher Chorlieder, wie �ie be�onders bei den Doriern

gepflegt wurden, ging eine neue Dichtart hervor, die aber

die dori�che Sprachform der Ge�änge fe�thielt. Die�e erzählten
den Zu�chauern die Schi>k�ale von Göttern und Heroen wie

des Adra�tos in Sekyon und des Amphiaraos in Oropos und

knüpftengern allgemeinereBetrachtungen daran : ‘dramati�ches’
Leben oder Handlung (von so@» ‘handeln’) erhielten �ie er�t,
als dem Chore der Sänger und Tänzer ein Sprecher gegen-

übertrat; und das ge�chah in Attika, denn er �prach �tets atti�ch.
Hier wie in anderen Rebenländern verehrte man �eit

Alters zu ver�chiedenen Jahreszeiten den Gott des Weines;
hier fanden ländlihe Opfer und Umzügedes Schiffskarrens
mit dem Gotte �elb�t �tatt, und wein�elige Böte, Satyrn oder
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Tragoi, führten dazu ihre Bo>sprünge auf und �angen dem

Gott ihre Lieder, die Trag-odien. Bisweilen, wie an dem

altjoni�chen Kannenfe�te, den Chytren, im Blütenmonate An-

the�terion (Februar) vereinigte �ih ausgela��enes Schwärmen
mit der tiefen Trauer eines Totenfe�tes; war ja doh auch
der Naturgott dem jährlichenAb�terben und Wiederaufblühen
verfallen, in der Sage au<h vom Lykurgos ins Meer ver-

�heuht oder von Seeräubern gefangenfortgeführt. So konnten

�ih Trauermelodien einmi�chen und allmählichunter dem Ein-

flu��e der dori�hen Chorlieder des Ste�ichoros u. a. der un-

ermeßlicheSagen�toff ern�ter, trauriger Poe�ie in das Bereich
des Diony�i�chen Fe�t�pieles gezogen werden, um die burlesken

Satyrpo��en immer mehr auf ein kurzes Nach�piel zurüczu-
drängen. Die�e Wandlung des Bocks8ge�angesvollzog �ih
lang�am und ungleich in den ländlichenBezirkenwie in JFkaria
und den ‘Sümpfen’ bei Athen.

Zur vollen Entwickelungaber konnte die Tragödie er�t ge-

langen, als die Stadtbewohner �ih niht mehr begnügten, dem

Diony�os in den Sümpfen draußen das Frühlingsfe�t zu

feiern, �ondern im Stadtbezirk ein zweites Fe�t, das man

�päter die großen Diony�ien nannte, einrihteten (angeblich
538/6 unter Pei�i�tratos). Am Südo�tabhange der Burg,
diht am Tempel des Befreiers Diony�os, fand �ih ein ge-

eigneter Plab, der die Zu�chauer aus allen Gauen Attikas

und Fremde dazu fa��en konnte. Jm Beginn jedes Jahres
ent�chiedder Archon‘König’über die Zula��ung dreier Dramen

und wies drei Lehrmei�tern, mei�t den Verfa��ern, beruf8mäßige
Schau�pieler und je einen Chorführer zu, der aus �einer Phyle
(demStammverbande)den Bürgerchor�tellte und unterhielt, Die

Lehrmei�ter(Dirigenten)wurden für die Einübung des Chors,
wie die Schau�pieler, vom Staate bezahlt, während der



Die Anfänge der Tragödie in Athen. 79

�iegreihe Chorführer einen Ehrenkranzerhielt, dies auh in

�päteren Zeiten, als der Chor die er�te Rolle läng�t an die

Schau�pieler abgetreten hatte.
So entfaltete �ih die tragi�he Kun�t in ra�chem Erblühen,

namentlich �eit Ai�chylos den Anfang machte,die Chorpartien
einzu�chränken, und �tatt eines Sprechers zwei Schau�pieler
auftreten ließ, Sophokles dann die auh �päter �elten über-

�chrittene Dreizahl einführte, und als nun die Dichter die

einfahe Bühnenwand durchPla�tik und Malerei mehr zu be-

leben, ihr Thüren zu geben, das Jnnere der Häu�er zu ent-

rollen und Götter auf Flugma�chinen herzu- oder fortzuführen
ver�tanden, einer den andern überbietend.

Von den älte�ten Dichtern kennen wir wenig; von The�pis
fa�t nichts außer �einem �prihwörtlih gewordenen Karren

und der alten aber fragwürdigenAngabe, daß er 538/6 die

Tragödie aus Jkaria in die Stadt verpflanzt habe; noh we-

niger von Pratinas aus Phlius im Peloponnes, de��en
Satyr�piele als die älte�ten atti�chen galten, und von Choi-
rilos, de��en Namen man �päter nur noh als den eines

alten Lehrmei�ters der Chöre kannte.

Als älte�te Per�önlichkeit tritt uns Phrynichos ent-

gegen, der noh den Per�erkrieg 476 in den ‘Phoini��en’ mit

Hülfe des Themi�tokles als Chorführer verherrlichte, indem er

einem per�i�hen EunuchenBetrachtungenüber die Niederlagein

den Mund legte und phönizi�he Sklavinnen die Trauerge�änge
an�timmen ließ, und in der ‘Einnahme Milets’ das Unglüc>
der Athen befreundeten Stadt betrauerte. Jn der ‘Alke�tis’
�chnitt der treuen Gattin des Admetos der Todesgott, Thanatos,
eine Locke ab, um jene in Be�iß zu nehmen, wurde aber von

Herakles bezwungen. Phrynichos �cheint noh manche Ro-
heitenzugela��en zu haben,wie auchein unbekannter Dichtergegen
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500 die Klytaime�tra mit dem Beile ihr Leben gegen ihren
Sohn Ore�tes verteidigen ließ. Die Dialogpartien waren

mei�t in Trochäen (—v) oder Jamben (v—) gehalten, doch
überwogendie Chorlieder.

S$-22.Ai�chylos. Vielleichtnur wenigjünger war der größte
Tragiker Ai�chylos (525/0—456), Chormei�ter und Schau-
�pieler von Beruf, aber auchals tapferer Kriegerbei Marathon
bewährt, �eit 485 in Athen troy Anfeindungenals Mei�ter
anerkannt, �o daß für ihn �päter Perikles mit einem Chore
auftrat, gefeiert auh am Hofe Hierons in Syrakus, wo er

�ih zweimal, um 475|0 und bei �einem Lebensende, aufhielt.
Von über 70 Tragödien, mit denen er nicht �elten �iegte, �ind
uns �ieben erhalten. Fnhaltlih gehörten ein�t je drei Tra-

gödien zu�ammen, wozu als viertes Stück ein Satyrdrama
fam; und wenig�tens eine Trilogie i�t uns ganz erhalten.

1) Altertümlih �ind die Schußflehenden,nah dem Chore
der fünfzig Töchter des Danaos benannt, die in Argos beim

Könige Pelas8gosSchutz vor ihren Vettern �uchen und <ließ-
lih finden. Außer ihnen treten nur drei Per�onen, fa�t
Nebenper�onen, im Wech�elge�präch mit dem Chore auf: Da-

naos vom er�ten, Pelasgos und ein Herold vom zweiten
Schau�pieler darge�tellt. Nur zweimaler�cheinen beide Sprecher
zugleichauf der Bühne, der eine von ihnen lange Zeit �tumm:
noh haben �ie das Zu�ammen�piel nicht gelernt. So �ehen
wir den Dichter nochringen, und dochergreift uns die {lite
Größe die�er langatmigen, wuchtigenGe�änge, deren ahnungs-
volle und �hwermütige Dü�ternis nur wenigvon dem Aufleuchten
eines Hoffnungs�trahles erhellt wird; mit atemlo�er Span-
nung �ehen wir nah langgedehntenReden und Ge�ängen den

hwarzen Herold der Aigyptos�öhne mit �einen �tummen

Schergener�cheinen und fre<hdie weißen Mädchen fordern,
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zum gottverge��enen Raube bereit. Freilich be�ißen wir nur

einen Teil der ein�tigen Trilogie und vermi��en vor Allem

das lezte Stü>k, die blutige That der wider Willen ihren
Vettern vermählten Jungfrauen.

2) Jm Jahre 472, al�o fa�t 8 Jahre nah der See�chlacht
von Salamis, wurde in Athen und bald darauf auh in

Syrakus die Trilogie ‘Phineus, Per�er und Glaukos’ mit dem

Satyrdrama ‘Prometheus’ aufgeführt, worin die Beziehungen
zum Per�erreiche �eit den mythi�hen Zeiten, aber auch die

Niederlageder Karthager in der Schlacht bei Himera (480)
behandelt wurden. Erhalten i� das Mittel�tük, die Per�er,
die ergreifendeSchilderung von der Niederlage des gewaltigen
Heeres und der Heimkehr des Xerxes. Ahnungsvolltritt �eine
Mutter Ato��a unter den Chor der daheimgebliebenenper�i�chen
Großen, ein Bote berichtetdas Unheil; nah feierlichemToten-

opfer und einer Be�hwörung des Dareios er�cheint �ein Gei�t,
zürnend und warnend; endlich trifft der König �elb�t in zer-
ri��ener Gewandungund verzweifeltenSinnes ein, und mit

er�chütternden Klagen des Xerxes und �einer Va�allen �chließt
das Drama. Jn ihm konnten die tief�ten men�hlihen Ge-

fühle zum Ausbruche kommen, und der Ruhm der Sieger
geivann auf dem dü�tern Hintergrunde und in dem aner-

kennenden, ja bewundernden Botenberichte. Sein Vorbild,
des Phrynichos Phoini��en, �cheint Ai�chylos weit übertroffen
zu haben.

3) Vier Jahre �päter (468) führte Ai�chylos �eine the-
bani�che Trilogieauf, ‘Laios, Oidipus, Sieben? und als Satyr-
�piel die ‘Sphinx’, und �iegte damit über Ari�teas und Poly-
phradmon. Die allein erhaltenen Sieben gegen Theben,
von den Athenern wegen ihrer Kriegsluft bewundert, verraten

einen tehni�hen Fort�chritt, ohne uns voll zu befriedigen.
Ger>e, Griechi�che Litteraturge�chichte.

;

6
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Nicht der Chor thebani�her Frauen �ondern der. Herr�cher
Eteokles �teht im Mittelpunkte des Dramas ; �eine Befehle und

Botenberichtebilden die etwas eintönigeHandlung, den Ab�chluß
die Trauer des geteiltenChores unter Antigone und Jsmene
um die im Wech�elmorde gefallenenBrüder.

4)—6) Die 458 �iegreih aufgeführte‘Ore�tie’ bildet den

HöhepunktAi�chylei�cher Kun�t in pa>ender Durchführung des

Gedankens und �traffer Dispo�ition wie in der edlen Schönheit
und gewaltigenTiefe �prahlihen Ausdru>s; auch finden wir

hier drei Schau�pieler, und die�e kun�tvoll und doh �cheinbar
fun�tlos verwendet.

Jm Agamemnon wird die erwartete EroberungTrojas
dem Wächter durh Feuer�ignale gemeldet, deren Bedeutung
nur Klytämne�tra kennt und dem Chore edler Argeier kündet.

Schon naht der �iegreihe Herr�cher �elb�t, von einem Boten

angemeldet, und mit ihm die gefangeneSeherin Ka��andra,

empfangen von der Argli�tigen, die den dur<h Jphigeniens
Opferung allerdings �huldbela�teten Gatten mit trügeri�chen
Worten in den Pala�t lo>t zu tü>i�hem Morde. Auch
Ka��andra folgt, nahdem �ie ihr unbeweglihes Schweigen
gebrohen und in dunklen, herzbrehenden Worten die Zukunft
enthüllt hat. Die in Zweifely und Ratlo�igkeit zurückbleibenden
Grei�e erfahren das Schre>lichedurh AgamemnonsWeherufe
hinter der Scene und das �hamlo�e Frohlo>ten der Klytämne�tra
und ihres jeßt er�t au�tretenden Buhlen Aigi�thos.

Die Rache wird in den Ch oephoren vollzogen,die nach
dem Chore der Grabes�penderinnen genannt �ind. Ore�tes i�t
erwach�en heimgekehrt,von Apollon �elb�t unter �hre>lichen
Drohungen mit der heiligen Blutrache beauftragt; er trifft
die erniedrigte Elektra und die übrigen Mägde in Trauer-

gewändern am Grabe Agamemnonsim Auftrage der Klytä-
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mne�tra. Nach einer kun�tvoll ausgedehnten Erkennungs�cene
vereinigen �ih die Ge�chwi�ter zu gemein�amer Grabes�pende
und erflehen in heißenGebeten die rächendeHilfe des Vaters.

DurchLi�t, indem der Unbekannte Ore�tes? Tod meldet, erreicht
er eine Unterredung mit �einer unnatürlihen Mutter und dann
mit dem herbeigeholtenAigi�thos. Jhn tötet Ore�tes zuer�t,
dann nah �chauerlihem Redewech�el auh die Mutter, beide

hinter der Scene. Aber als er das Gräßliche vollbracht,
�ieht er die Erinyen nahen; in wahn�innigem Grau�en �türzt
er fort.

Hier hat der Dichter alles gethan, die Ge�talten und

Motive der alten Sage uns men�hli< näher zu bringenund

die Lö�ung ver�tändlih zu machen, namentlih die Schuld
Klytämne�tras hervorzukehren.Darum fühlen wir, wenn wir
uns aucheines tiefen Schauders beim Le�en die�er furchtbar�ten
aller Tragödiennichterwehrenkönnen, dochmit den Ge�chwi�tern
und �tehen �elb�t im Banne ihrer An�chauungen, �o mei�terhaft
�ind Lichtund Schatten verteilt. Wohlthuend wirkt ein Ruhe-
punkt kurz vor dem Eintritt der Kata�trophe, das Au�treten
der alten Amme (von Ste�ichoros übernommen),die den Tod

ihres Lieblings vernommen hat und nun in kö�tlicherEinfalt
ihre innige Trauer äußert, im �chneidenden Gegen�atze zu der

herzlo�en Mutter.

Ore�tes? Verfolgungdurchdie Erinyen und �eine ließliche
Befreiungvon ihnen und der Schuld des Muttermordes

�childern die Eumeniden, in denen die Rachegei�ter �elb�t
den Chor bilden, zuer�t in Delphi, dann in Athen. Hier
treten �ie als Klägerinnen vor dem Areopagauf, Apollon ver-

teidigt �einen Schützling,und Athena ent�cheidetdie Stimmen-

gleichheitzu Gun�ten des Ore�tes, während die Athener, um

die Unterirdi�chenzu ver�öhnen, ihnen als den Wohlge�innten



84 IT. Buch. Die Tragödie.

(Eumeniden) ewige Verehrung geloben. So klingt die Tra-

gödieaus in eine VerherrlichungAthens, �eines altehrwürdigen
Gericht8hofes und des damit verbundenen Kultus der Rache-
dämonen. — Verloren i�t das Satyr�piel ‘Proteus’, das wohl
die Abenteuer des Menelaos unter den Robben in �teifer
Komik behandelte.

7) Der gefe��elte Prometheus beginnt mit dem

An�chmieden des trotigen Titanen an einen hohen Fel�en,
der am Schluß des Dramas unter Donner und Blitz in den

Tartaros ver�inkt. Die tro�treichen Ge�änge der Okeaniden,
die milden Rat�chläge des alten Okeanos und die Drohungen
des Hermes haben �einen Troß nicht zu brehen vermocht,
jedoh �ieht er in einer Epi�ode, worin die irrende Jo auftritt,
ein�tige Erlö�ung dur<h ihre Nachkommen. Das Drama wirkt

auf den modernen Le�er weniger als ein�t die Aufführung im

Altertume, obwohl in den Bühneneffektenwie in der Sprache
der Dichterkühner als �on�t i�; �eine Zeit i�t ungewiß, doh
�cheint es nur von zweiSchau�pielern ge�pielt worden zu �ein.

Die Kraft urwüch�iger Bilder und voller Sprachformen,
die einfahen Melodien, die vermutlih in der Mitte etwa von

un�eren Militärmär�chen und den alten Kirchenchorälen�tanden,
und die gläubige Durchdringungdes alten Sagen�toffes ver-

einigten �ih zu fe�ter aber harter Harmonie in den gewaltigen
Tragödien des er�ten großen Tragikers. Doch hatte er im

Alter manches,wie die Dreizahl der Schau�pieler, von Sophokles
angenommen.

8 23. Sophokles �tammte aus guter atti�cher Familie; geb.
4974, führte er den Siege8sreigen der Knaben nah der

Schlacht von Salamis (480), trat 468 zuer�t und gleich
�iegreih mit dem ‘Triptolemos’ auf , bekleidete ver�chiedene
Staatsämter und Prie�ter�tellen (z. B. des Asklepios�eit 420),
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�tets �einer Vater�tadt treu, und �tarb hochbetagtim Herb�te 406,

noh über �einen Tod hinaus als Heros unter dem Namen

‘Dexion’durch jährlicheOpfer auf Staatsbe�chluß geehrt. So-

phokleshat die er�te Geno��en�chaft atti�her Bühnenangehöriger
ge�tiftet, einen Mu�enverein, das Vorbild der �päteren Ge�ell-
�chaften Diony�i�her Kün�tler in Griechenland und Rom.

Der vornehme Mann trat, außer vielleiht in frühe�ter
Jugend, nicht �elb�t als Schau�pieler auf: das �tand wohl mit

der jezt aufkommendenSitte in Zu�ammenhang, daß auch
der be�te Schau�pieler be�onders eine lobende Erwähnung er-

hielt, und mit der Einführung des dritten Schau�pielers.
Hierdur<h wurde zugleih die Ausdehnung der Chorge�änge
weiter einge�chränkt: niht mehr der Chor und �eine Erlebni��e
blieb die Haupt�ache des Dramas, �ondcrn die handelnden
Per�onen �elb�t traten in den Vordergrund, und bei ihnen
wiederum die �eeli�chen Stimmungen und Ent�chlü��e, denen

der Dichter auf das glüclich�te jedesmal die Lieder des teil-

nahmsvollen Chores anzupa��en wußte. Er konnte aber

auh die tragi�h�ten Momente der großen Sage aus-

wählen, wie die ‘Biene’ die würzig�ten Blüten, und in jeder
Tragödie ein abge�chlo��enes Ganze dar�tellen, weil er mit

anderen Dichtern, wie Ari�tar<h os von Tegea, die �hwer-
fälligeKompo�ition einheitlicherTrilogien, die nichteinmal in �ich
�tets abgerundetwaren, voll�tändig aufgab. Der Staat hat
infolgede��en, vielleichtnah Ai�chylos?Tode, die Neuerungein-

geführt, an den drei Spieltagen je eine Tragödie von jedem
der drei Wettkämpfendenaufführen zu la��en.

Von gegen 130 Stücken des Sophokles �ind uns nur

7 Tragödien erhalten; ihre Zeit �teht mei�t nicht fe�t.
1) Die herrlich�te aller griehi�hen Tragödien i�t Anti -

gone, aufgeführt als �ein 32. Drama (442 oder 440); das
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Thema knüpfte an den Schluß von Ai�chylos? Sieben an.

Die Heldin tritt für die ewigen, unge�chriebenenGe�etze der
Bruderliebe und eter Frömmigkeitein entgegen dem Macht-
�pruche des Herr�chers Kreon, im Gegen�aße zu der Unent-

�chlo��enheit ihrer weichenSchwe�ter Jsmene; mit unbeug�amem
Willen, aber thränenden Auges geht �ie hinein in den ihr
verhängtenTod, der den Haimons, Kreons Sohnes und ihres
Geliebten, �owie �einer Mutter nah �ich zieht. Als der Chor
thebani�her Grei�e das Verbot des unum�chränkten Herr�chers
vernimmt, da prei�t er men�hlihe Kraft und Tugend:

Viel mächtige Gewalten �ind,
Doch nichts gewalt’ger als das Men�chenkind.
Er i�t's, der auh im Wetter�turm
Die �chaumesgraue See durchdringt,
Wo bald die Woge wäch�t zum Turm

Und to�end bald �ich �elb�t ver�chlingt .

Nur einer waltet, dem er nicht entflieht:
Der Tod, das Ziel auf �einen Wegen,
Ob auch der Krankheit allgewalt'gen Bann

Zu brechen er die Mittel �ich er�ann. *)
Dagegen als das Todesurteil der Jungfrau ge�prochen

i�t zum Dank für die treue Ge�chwi�terliebe, da �ingen die

Grei�e:
O Eros, den kein Kampf be�iegt,
Der auf die Beute �türzt mit �icherm Fange,
O Eros, der �ih lauernd wiegt
Jm Schlummer auf der Fungfrau zarter Wange:
Du wandel�t über Meerestiefen hin,
Du walte�t über Flur und Auen,
Und kein Un�terblicher vermag vor dir zu fliehn,
Noch die das Licht der Erde �chauen;
Doch wer dich hegt, den fa��et Wahn�inns Grauen.

*) Nach der Ueber�ezung von Hoffmann, Berl. 1869 u. 1870.
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Und doch findet der Chor am Schlu��e Worte frommen
Glaubens, die die Gedanken von dem Mitleid und Furcht
erregendenTrauer�piele hinlenkenzu dem Gotte, dem zu Ehren
das Fe�t gefeiertwird, und �o {ließt das Drama mit hellem
Jubelrufe:

Er�chein, o Für�t, in der Nymphen Kreis,
Die dich in wildem Tanz um�chwärmen;
Laß deine Thyiaden auf dein Geheiß,
Jakchos, froh die Nacht durh�hwärmen,

2) Jn der Elektra i�t das Motiv der ungleichen
Schwe�tern wiederholt; Ore�tes tritt hinter der rachedur�tigen
Schwe�ter zurü>, um deren Seelenvorgänge �ih das Drama

dreht. Er�chütternd wirkt, daß auch �ie dur<h Ore�tes? Li�t
getäu�cht wird und, an �einen Tod glaubend, nun �elb�t die

Blutthat auf �ich nehmen will. Aber un�ere Spannung hört
mit der Erkennung der Ge�chwi�ter auf: wir empfindenden

Mord der Mutter und gar den darauf er�t folgendendes

Aigi�thos als lä�tige Zugabe.
3) Auch in den Trachinierinnen (gegen 415) �teht

im Mittelpunkte eine Frau, Deïaneira, die in Eifer�ucht
mittel�t eines Zaubermittels ihrem Gemahle Herakles den

Untergang bereitet, den fie dann in Verzweiflung mit ihm
teilt. Der Heros der alten Sage �elb�t tritt auh hier zurü>.

4) Noch einer älteren Periode gehört der Aias an, der

im Griechenlagervor Troja �pielt. Der gewaltigeHeld i� von

Athene mit kurzemWahn�inn be�traft und geht nun, �einer in

der Ra�erei verübten Thaten gewahr geworden, darauf aus,

�ich �elb�t den Tod zu geben, indem er �ein liebendes Weib mit

einer marker�hütternden Ver�tellungskrafttäu�cht. Die herr�chen-
den Gegen�äße überdauern �ein Leben, und für den Toten

tritt �ein zu �pät zurückgekehrterBruder Teukros ein, endlich
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�ogar Ody��eus, der heftig�te Gegner des Lebenden. Daß
das Drama, gleichShake�peares Julius Cä�ar, nicht mit dem

Tode des Helden aufhört, kann nur Pedanterie tadeln.

5) Er�chütternd wirkt der König ODidipus (nah 431),
die furhtbar�te Schi�als8tragödie, und dochderen Ueberwindung:
der alte Fluch la�tet wohl auf Oidipus und bringt ihn zu Fall,
aber er i� mit der ganzen Kata�trophe verinnerlicht; der Ver-

blendete �türzt von der Höhe �einer Machtfülleund eingebildeten
Un�träflichkeit, indem er edel auf die notwendige Enthüllung
des ge�chehenenFrevels dringt und doh herri�<h und kurz-
�ichtig �ie zuer�t verhindert, an �eine ra�che That nicht denkend,
allmählih aber �ih �elb�t immer mehr ver�tri>t, je mehr er

eine befreiendeLö�ung des Dunkels erhofft.
Nirgends tritt deutlicherals hier der Gegen�atz der inneren

men�chlichenVerblendungzu der mitleidslo�en Wirklichkeithervor,
den man „tragi�che Jronie“ nennt; �ie hält den Zu�chauer bis

zum Schlu��e in atemlo�er Spannung und bewirkt, daß die

endgültige Klärung des ge�ehenen Frevels als Wohlthat,
der Selb�tmord der Joka�te und die Blendung ihres Sohnes
und Gemahls als notwendige Sühne er�heinen. Und doch
�iegte Sophokles mit die�er Tragödie nicht, �ondern ein anderer

Tragiker, Philokles.
6) Noch einmal (um 420) hat Sophokles die Figur des

als Heroen in Athen Verehrtenim Oidipus auf Kolonos

ge�childert, einer abgeklärten,aber niht dramati�h bewegten
Dichtung, die den Greis in Athen Schuß und endlih Er-

lö�ung von allen irdi�hen Qualen finden läßt und zugleich
des Dichters Heimat verherrlicht, namentlih in dem zauber-
haft {<önen Chorliede:

Zur ro��e�tolzen Flur bi�t du gelangt,
Zum �chön�ten Wohn�itz, Freund, in un�rem Grunde,
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Zur Höhe, die in weißem Schimmer prangt:
Kolonos nennt das Volk �ie in der Runde.

Hier weilt die Nachtigall und �endet laut

Aus grüner Wald�chlucht Tiefen ihre Klage;
Jm dunklen Epheu i�t ihr Ne�t erbaut,
Dort in des Gottes nie betret’nem Hage,
Wo dichter Bu�ch, von tau�end Früchten �{<wer,
Die Glut abwehret und der Stürme Heer,
Und froh, von �einer Nymphen Schaar begleitet,
Der heit're Schwärmer Diony�os �chreitet . . .

7) Jm Jahre 409 wurde der Philoktet aufgeführt. Die

Abholung des wegen einer Verwundung auf ein�amer Jn�el
ausge�ezten und darum die Griechen jezt ha��enden Helden
mit �einen vernichtendenPfeilen hatten {hon Ai�chylos und

(431) Euripides darge�tellt. Sophokles’ Erfindung war die

Gegenüber�tellung des �<lauen Ody��eus und des jugend-
fri�hen und ehrgeizigenNeoptolemos, der, von dem Viel-

gewandten zu li�tigem An�chlage überredet, zuer�t Philoktets
Vertrauen gewinnt, dann reuig ihm das Ziel verrät, endlich
in heftigem Streite mit Ody��eus den gemein�amenPlan und

�einen Ehrgeiz aufgiebt, bereit, den Philoktetnah �einer Heimat
zu bringen, als plöglih Herakles er�cheint und durh �ein
Wort den Sinn der beiden ändert und damit eine allzu �tarke

Abweichungvon der alten Sage hindert. Die�e Lö�ung i�t
mehr im Gei�te des Euripides, die übrige Handlung echt
Sophoklei�ch.

Jn allen �einen Dramen finden wir einen Hauch echter
Frömmigkeit und eine tiefe Harmonie klarer und {öner Ge-

danken und ihres prachlihen Aus8dru>tes. Neben Ai�chylos
gewaltigemRingen er�cheint �eine kla��i�he Ruhe und Klarheit
wie ein tiefer Berg�ee neben häumendem Wildbache. Seine

Helden waren niht mehr übernatürlihe We�en �ondern
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Men�chen von Flei�h und Blut, aber ideali�ierte Men�chen:
niht wie �ie waren, �ondern wie �ie �ein �ollten.

$ 24. Euripides war Sophokles’ jüngererZeitgeno��e, geb.
nach der Legendezur Zeit der See�chlacht von Salamis (480),
ge�torben wenige Monate vor Sophokles (406) in Pella am

Hofe des kun�t�innigen Gewaltherr�hers Archelaosvon Make-

donien, de��en Rufe der Dichter noh als Greis Folge gelei�tet
hatte. Son�t gehört auh �ein Leben ganz �einer Heimat an,
wo er 455 den er�ten Chor erhielt mit den ‘Peliaden’, aber

nur einen Achtungserfolgals dritter und leßzterDichter errang;
er�t 14 Jahre �päter ging er als er�ter aus dem Wettkampfe
hervor und hat überhaupt mit 92 Dramen mehr Anfeindung
als Anerkennungunter �einen Zeitgeno��en erfahren, obwohl
�ein Talent niemandem zweifelhaft war.

Wir be�itzen von ihm no< 18 Dramen und zahlreiche
Bruch�tücke, die fa�t jährli<h dur<h ägypti�he Papyrosfunde
noh vermehrt werden, Zeichen der Beliebtheitdes Dichters
in den folgendenJahrhunderten. Die erhaltenen Stücke �ind
nah einer annähernd <ronologi�hen Folge: Alke�tis (438),
Medeia (431), Hippolytos (428), Herakliden, Hekabe, Hike-
tiden, Herakles, Andromache, Jon, Troaden (415), Elektra,
Tauri�che Jphigenie, Helena (412), Ore�tes (408), Phöni��en,
Bakchenund Auli�che Jphigenie; dazu das Satyrdrama Ky-
flops und die dem Euripides fäl�chlich zuge�chriebeneTragödie
Rhe�os (4. Jahrh.). Aus dem umfänglichenNachla��e können

wir uns ein deutlichesBild des Dichters entwerfen und ver-

�tehen, warum es, von der Parteien Haß und Gun�t verzerrt,
in alter und neuer Zeit �tetig ge�hwankt hat.

Euripides war keine einfahe Natur wie Ai�chylos und

noh Sophokles, �ondern er trug zweiSeelen in �einer Bru�t.
Dramatifer von Beruf und doch vielleicht von Natur mehr
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zum Philo�ophen ge�chaffen, ein tiefer Grübler, aber dabei

ein Mann von �innlicher Leiden�chaft, ein �hrankenlo�er Auf-
kflärer und eifriger Politiker, und doh als Poet im Zauber
einer anderen Welt lebend, hat er anderen �elten und �ich
�elb�t nie volles Genüge thun können; und der Stempel die�es

Zwie�paltes i� �einen Tragödien aufgeprägt.
Der am mei�ten Tragi�che i�t er von Ari�toteles mit Necht

genannt worden; er hat unvergleihlih �{höne und ergreifende
Scenen ge�chaffen; niht das urwüch�ig Großartige wie bei

Ai�chylos oder das Spannende wie bei Sophokles war �eine
Stärke, �ondern das men�chli<h Wahre, das unter Thränen
die Spannung lö�t. Dahin gehört vor allem der herzbrechende
Ab�chied Medeias von ihren Kindern, die er zuer�t �tatt von

den Bewohnern Korinths von der eigenen, Rache gegen Ja�on
hnaubenden Mutter umbringen ließ. Er kannte die Tiefen
der Men�chenbru�t und be�onders des Frauenherzens, er wagte
zuer�t Liebesglut und Wahn�inn auf der Bühne p�ychologi�ch
zu entwickeln und glaubhaft zu machen, darin der Lehrmei�ter
der folgenden Jahrhunderte, namentlih der neuen Komödie
und der eroti�chen Dichtung der Alexandriner. P�ychologi�ch
feines Ausmalen der Charaktere und Begründen aller Hand-
lung war überhaupt �ein Ziel, dem �ih alles Andere unter-

ordnen mußte, Sagenüberlieferung wie Aufbau der Dramen.

Seine Per�onen waren nicht mehr die alten Sagenge�talten,
�ie waren moderne Men�chen mit altchrwürdigenNamen, �ie
dachten und fühlten wie Euripides und �ein Umgangskreis
oder auh wie die Anhänger der philo�ophi�chen Sy�teme, die

er �tudiert hatte. So finden wir wohl die Heroen der Sage
Lehren des Anaxagoras oder des Diogenes von Apollonia
vortragen; der Hippolytos tritt als Orphi�cher Asket auf, die

‘wei�e Melanippe’ verrät einen hohen Grad der Emancipa-
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tion. Die Träger der alten Helden�age �ind minde�tens alle

in �ophi�ti�her Rhetorik gründlih unterrichtet und fechten
große Redekämpfe aus, bald in eigener Angelegenheitwie

Ankläger und Verteidiger vor einem atti�hen Gerichtshofe,
bald �ih in allgemeinereFragen verlierend; namentlich�treiten
�ie gern über ihre politi�hen Jdeale, und ein aufmerk�amer
Le�er erkennt noh heute un�chwer, wie der Dichter die Politik
Athens in graue Vorzeit verlegt und �elb�t die Ereigni��e
und Ge�präche des Tages gern in �einen Tragödien anbringt.

So konnte es nicht ausbleiben, daß die erhabenen Sagen-
ge�talten bi8weilen in den Staub gezogen wurden, daß �ie
mit men�chlichenFehlern und Kleinlichkeitenbehafteter�chienen,
daß Könige in Lumpen oder als Lumpenauftraten und Helena
ein verführeri�ch�hönes aber ihrem Gatten weggelaufenesWeib

war. Bei die�em modern�ten aller griechi�chenDichter empfindet
man be�onders deutlich, welher Zwang ihm auferlegt war

durch die Gewohnheitder Dramatiker, immer wieder die alten

Sagen�toffe zu bearbeiten.

Denn �elten fanden �i<h noh unbenußte Stoffe wie die

Ver�ion der Helena�age, wonach die Vielge�hmähte tadellos

in Aegypten geblieben war und dort den von Troja heim-
fehrenden Menelaos erwartete, während Paris ein Trugbild
mit �ich geführt hatte. Bei �olchen Stoffen begnügte �ich der

Dichter, Nebenfiguren wie den König Aegyptensund �eine
propheti�che Schwe�ter zu erfinden oder doh mit jenen “in

Verbindung zu �een, um eine dramati�che Verwi>klungherbei-
zuführen. So �cheint er zwei �ih wider�prehende Sagen in

der ‘Andromache’verbunden zu haben, die als Sklavin des

Neoptolemos von �einer eifer�üchtigen Gattin Hermione und

deren Vater Menelaos gepeinigt, von Peleus verteidigt wird,
bis Ore�tes �ih Hermione als Gattin holt und ihren ret-
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mäßigen Gemahl umbringt; noh verwirrender i�t. die Stoff-

anhäufung in den Troaden.

Wo aber Euripides an vielbehandelte Sagen ging, da

änderte er ohne Bedenken, einzig auf den Reiz der Neuheit
und pikanter Situationen bedacht: Elektra i�t an einen ein-

fachen aber waeren Bauern verheiratet, mit dem �ie eine

Scheineheführt, aber doh wie eine e<te Bäuerin lebt. Dabei

kommt es dem Dichter darauf nicht an, �ih �elb�t in den ver-

�chiedenenStü>en zu wider�prehen, den Ore�tes bald nach
dem Muttermorde noh in Argos geheilt werden zu la��en
und ihm Hermione zur Gemahlin zu geben, oder ihn nach
Tauris zu bringen und das Kultbild der Göttin Jphigeneia
im atti�hen Brauron mit dem Tauri�chen Artemiskultus und

der Sage von den Kindern Agamemnons in Zu�ammenhang
zu �etzen.

Jeder Sage weiß er eine Fülle poeti�her Motive abzu-
gewinnen und den kleinen Auschnitt, den er giebt, zu pa>en-
den dramati�chen Bildern abzurunden und als ehter Bühnen-
tehniker effektvolleScenen und wirk�ame Abgängezu �cha�fen,
auh überra�chende Dekorationskun�t�tü>e niht ver�hmähend.

Die Kompo�ition �einer Dramen hat aber unter die�en

Vorzügen unleugbar gelitten, in vielen vermi��en wir den

einheitlichenFaden oder den �traffen Fort�chritt der Handlung.
Er würfelt bis8weilen Ver�chiedenes zu�ammen, nie auf die

Dar�tellung einer großen, einheitlihen Handlung, kaum auf die

Schürzung und Lö�ung des Knotens bedaht. Nach Belieben

�eßt er mitten in einer Situation ein und hört mitten darin

auf. Um jenes zu erreichen und zugleichkurz dem Zu�chauer
vorzulegen, in welhen Punkten er die alte Sage und damit

die Voraus�ezungen �eines Dramas abgeänderthat, bedient

er �ich eines Prologes, wofür die modernen Dichteretwa zwei
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Afte gebrauchen. So verzichteter ganz auf eine kün�tleri�che
Expo�ition und damit auf die Erregung der Spannung im

Zu�chauer; ja, wenn eine wi��ende Gottheit die Rolle des

Prologos übernimmt, �o kündet �ie wohl gleih auh den

künftigen Ab�chluß im Voraus an.

Und wenn �<ließli< der Dichter �ein Drama enden will,
ohne die rehte Lö�ung des Konfliftes erreiht zu haben, oder

weil er in der Lu�t zu fabulieren und im Ha�chen nah Bühnen-
e�fekten die Sage �elb�t und ihren vorbe�timmten Ausgang aus

den Augen verloren hat, dann er�cheint plöglih in den Liften
eine Gottheit auf der Theaterma�chine, der deus ex machina,
und zerhaut den Knoten durch �einen Befehl oder giebtdur
Weis�agen der Zukunft dem unerqui>lihen Stücke einen ver-

�öhnlichen Schluß. Die�e in neun der erhaltenen Tragödien
beliebte Lö�ung und das eintönig überall angewendeteVor-

wort zeigen einen bedenklichenVerfall der dramati�chen Kun�t,
wie ja �o oft die höch�teHöhe und der tiefe Abgrundim Kultur-

leben innig verknüpft �ind.
Der Chor hat bei Euripides �o wenig als bei Sophokles

für die Handlung �elb�t Bedeutung, er füllt nur mit �einen Lie-
dern angeme��en die Pau�en aus. Aber er hat nichtmehr die

ideale Stellung unparteii�cher Teilnahme, �ondern auh er

verrät leiden�chaftlihe Parteilichkeitund i�t nur durh äußere
Um�tände, wie z. B. bindende Ver�prechungen, am Eingreifen
zufällig gehindert.

Seine Ge�änge haben die erhebendeKraft und den lyri�chen
Schwung eingebüßt, �ie enthalten epi�he Schilderungen, die

mit der Handlung �elb�t nur in lo�em Zu�ammenhange�tehen,
oder thränenreiche Klagen, in denen auch die ver�tandesmäßigen
Helden �elb�t mit gedankenarmenaber tönereihen Arien gern

ihre Gefühle äußern. Den Melodien, für die Euripides ih
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fremder Hilfe bedient haben �oll, warf man vor, �ie wären

von der Ga��e genommen,und �ie mögen wohl wie die Lieder

und Couplets un�erer Operetten �ih gut zu Ga��enhauern

geeignet und als �olche Verbreitung gefundenhaben.
Jn den Versmaßen der Sangespartien ge�tattete er �ich

größere Beweglichkeit,namentlih in �päteren Zeiten, was

freilih au<h Sophokles mitmachte,und in den Dialogpartien
führte er in �einer leßten Periode den trochäi�chenTetrameter

wieder neben dem iambi�hen Trimeter ein. Seine Sprache
näherte �ih am mei�ten der des wirklihen Lebens, ohne
Schwul�t und Kün�telei, aber auh ohne pro�ai�che Plattheit,
und an zarten und �ogar kühnen poeti�chen Wendungen war

er �elb�t dem Ai�chylos bis8weilen überlegen. Vor allem aber

ver�tand er mei�terhaft mit Hilfe �einer rhetori�hen Schulung,
treffende Gedanken in knappe Aus�prüche zu fa��en, die bald

zu geflügelten Worten, wie etwa bei uns Ver�e Schillers,
wurden, z. B.

Wer weiß, ob nicht das Leben hier ein Sterben i�t,
Das Sterben aber ein�t als wahres Leben gilt ?

Das einzige aus dem Altertume erhaltene Satyr�piel i�t
der Euripidei�che ‘Kyklop’, genannt nah Polyphem, zu dem

außer Ody��eus und Geno��en auh der Silen mit den Satyrn
dur Schiffbruch ver�chlagen �ind; ihre Feigheit wird ganz

lu�tig ge�childert, aber �on�t wollen uns die fro�tigen Wiße
bei der Not der Griechen und der Blendung des unge�chlachten
Men�chenfre��ers wenig behagen und la��en uns eine humo-
ri�ti�he Ader des Dichters nur allzu�ehr vermi��en. Statt

Humor hat Euripides nur Sarkasmus aufzuwei�en, auch
Selb�tironie, die man manchmal bei ihm zu bemerken glaubt,
vielleiht auh gegen �einen Willen.

Denn bei ihm tritt es deutlichhervor, daß vom Erhabenen
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zum Lächerlihen nur ein Schritt i�t, nirgends mehr als in

der ‘Alke�tis’ und dem ‘Ore�tes’. Jene �childert gar wunder-

�am den Egoismus des Admetos und �einer Eltern, den frei-
willigen Tod �einer edeln Gemahlin und ihre Rettung durch
den Fre��er Herakles; im Ore�tes wird der kaum vom Wahn-
�inn Gene�ene durch die Feigheit �eines Oheims Menelaos in

Gefahr gebracht,von den Argeiern ge�teinigt zu werden, und

rächt �ih dur<h einen An�chlag auf das Leben der Helena
und ihrer TochterHermione; das blinde Wüten des Groß-
vaters Tyndareus, Zank�cenen keifender Männer in beiden

Stücken und die �pielende Lö�ung des Knotens zeigen, daß
eine komi�cheWirkung beab�ichtigtwar. Und wenig�tens von

der Alke�tis wi��en wir, daß �ie an vierter Stelle (nah den

Tragödien Kre��ai, Alkmeon und Telephos) gegeben i� �tatt
des roheren Satyrdramas, das dem verfeinerten Kun�tgefühl
wohl nicht gefallen mochte. So �chuf Euripides eine neue

Gattung der Tragikomödiemit einem Gemi�ch von Rühr�cenen
und fa�t po��enhaften Elementen, den Vorläufer des bürger-
lihen Schau�piels und Lu�t�piels, am näch�ten verwandt dem

‘fröhlichenTrauer�piele? (Hilarotragödie) der Zeit Alexanders
d. G. und der Diadochen ($ 38).

Troy aller Anfeindungenhaben �chon die Zeitgeno��en des

Euripides ihn als ebenbürtig mit Sophokles und dem alten

Ai�chylos anerkannt, und um 330 �tellte Lykurgos in dem

Neubau des Diony�ostheaters Bronze�tatuen der drei großen
Tragiker auf. Seitdem �tand der Vorrang des Dreige�tirnes
fe�t, ihre Dramen wurden oft wieder aufgeführt und öfter
gele�en und abge�chrieben, und darum haben �i<h nur von

ihnen voll�tändige Dramen erhalten.
$ 25. Son�tige Tragiker. Von den unzähligenübrigenDich-

tern wurden Fon und Achaios �päter den drei Tragikern
gleichge�tellt.
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Eigenartigerwar wohl Agathon. Er errang 416 den

er�ten Kranz und konnte als Sieger frohe Gä�te begrüßen;
daran knüpftePlaton in �einem Ga�tmahl oder richtigerTrink-

gelage an, das durh Feuerbahs Gemälde jedem vor Augen
�teht. Einige Jahre �päter entzog Agathon �ih dem Spotte der

Komiker, indem er einem Rufe des Archelaos nah Makedo-

nien folgte, wie Euripides. Ja Allem ging er über die�en hin-
aus. Als Schüler des Gorgias ha�chte er nah Wort�pielen und

Klingklangder Rede, in der Mu�ik war er weichlih; �eine
Chorlieder waren ohne jeden Zu�ammenhang mit der Hand-
lung eingelegt. Jn �einer Tragödie ‘die Blume’ wagte er

�ogar, einen Stoff ganz frei zu erfinden, eine bei�piello�e
Neuerung.

Mit rhetori�hen Kun�t�tü>en überbot ihn no<h Theo -
dektes von Pha�elis, der 353 bei den Leichen�pielenzu
Ehren des Mau��olos von Halikarna��os, abge�ehen von einer

Lobrede, auh mit einer Tragödie ‘Mau��olos’ auftrat. Wir

wi��en von gewaltigenRedekämpfenin �einen 50 Dramen,
�o im ‘Ore�tes’ und ‘Lynkeus’, die gewiß dankbare Rollen

für die immer mehr gefeiertenvirtuo�enhaften Dar�teller, die

Diony�i�chen Kün�tler, darboten.

Jhnen, denen ein einzigesVer�prechen bei dem feinhörigen
und �pottlu�tigen Publikum teuer zu �tehen kommen konnte,
�tellte eine <hwere Aufgabe Chairemon, der in wilder

Mi�chung ver�chieden�ter Versmaße zu glänzen �uchte, be�on-
ders im ‘Kentauren’; �eine Stücke wirkten gele�en be��er als

auf der Bühne und riefen bald die unnatürliche Schöpfungvon

Le�edramen hervor, wie �olche die KynikerDiogenes (8 35),
Krates u. �. w. lieferten. Doch gab es auh im 4. Jahrh.
in Athen noh glänzende und fruchtbare Talente.

Auch viele andere Städte hatten allmählih der Tragödie
Ger>e, Griechi�che Litteraturge�chichte. T:



98 IT. Buch. Die Komödie.

eine Pfleg�tätte geöffnet,doh hören wir wenig von tragi�chen
Aufführungen außerhalb Athens. Hier ver�uchte �elb�t der

dilettierende Tyrann Diony�ios TL.von Syrakus mehrfach,mit

Tragödien Erfolge zu erringen, bis er kurz vor �einem Tode

367 wirklih den er�ten Preis erhielt.

Die alte Komödie.

826. Ur�prünge. Die Sicilier. Die Wurzel der Komödie

�te>te in der gemeingriechi�henLu�t zum Spott, zu po��en-
haften Scherzen und einer unter dem Schuße ehrwürdiger
Kulte unge�tört �ih äußernden Sinnlichkeit. Die ‘Köm-ödia’,
d. h. der bei fe�tlichen oder fröhlichenAnlä��en, Umzügenoder

Gelagen, mei�t wohl mit Tanzbegleitung,vorgetragene Ge�ang,
konnte ur�prünglich auh zu Ehren eines Gottes oder Men�chen
bei ern�ter Gelegenheit ge�ungen werden; �päter be�chränkte
man den Namen gern auf karnevali�ti�che Po��en, ohne an den

Zu�ammenhang mit Aufzügen und Schmau�ereien zu deuken:
jeßt vereinigte die Bakchi�che Fe�tlu�t die ver�chiedenartig�ten
Keime.

Wir wi��en von ausgela��enen Umzügender Phallophoren
zu Ehren fruchtbarerNaturgötter an allerlei Orten, auf Ai-

gina, Delos und in Sekyon, von Spottliedern, mit denen

die Proze��ion der Eleu�ini�hen My�ten an der Kephi��os-
brü>e überfallen wurde, von der fröhlihen Feier des Kelter-

fe�tes in den Rebenbau pflegendenDörfern. Unan�tändige
Ko�tüme gehörten dazu, und die Ge�ichter be�chmierten �ich die

Aufführenden wohl mit Hefe, wenn �ie nichtkomi�cheMasken

vorbanden. Dramati�che Jmprovi�ationen aber �ollen zuer�t
die Dorier und unter ihnen wieder die Einwohner Megaras
bei Athen und ihrer Sicili�hen Kolonie Megara Hyblaia
ausgebildet haben: es waren derbe, kun�tlo�e Schwänke, in
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denen faule aber mundfertigeSklaven und allerhandgewöhn-
lichesVolk in Charakterfigurenwie dem KocheMai�on oder

dem alles hörenden Murmler Myllos mit �{<hle<tenund gern

unan�tändigen Wißen die Ma��en entzü>ten. Noch �päter
nannten die Komiker in �cheinbarer Erhabenheit über die�e
Bauern�tü>ke und Hanswur�tiaden ganz thörihte oder un-

flätige Witze ‘megari�he Späße".
Einen höherenSchwungund ihre er�te kun�tvolle Ausbildung

erhielt die Komödie durchden Sicilier Epicharmos von Megara
(geb. um 560?). Die�er lebte minde�tens in �einem Grei�en-
alter nah der Zer�törung �einer Vater�tadt (483) in Syrakus,
begün�tigt von den kun�tfördernden Tyrannen Gelon (+ 477)
und Hieron (7 467), für die er gelegentlicheHuldigungen in

�einen Dramen anbrachte. Er gilt als der eigentlihe Schöpfer
der Komödie, weil er zuer�t die Spiele ihres Stegreifcharakters
entkleidete, eine einheitlihe Handlung durhführte und in edler

Sprache und �org�amem Versbau das Lu�t�piel den Dichtungen
der be�ten Zeitgeno��en wie der Hofdichterin Syrakus eben-

bürtig machte. Seine Dramen, die vielfah mythologi�che
Stoffe behandelten, bewegten �ih mehr in der �teifen, etwas

gezwängten Komik des atti�chen Satyrdramas, als daß �ie
�prudelnden Humor, launige Erfindungsgabeund �chlagfertigen
Wiß gezeigthätten; der philo�ophi�h gebildeteund veranlagte
Dichter wußte aber tiefereProbleme aufzuwerfenund ge�chi>t,
ohneLangeweilezu erregen, vorzulegenund den durch�innreiche
Lehren und Sprüche gebildetenZu�chauern einen Schay für
Gei�t und Gemüt mit auf den Heimwegzu geben.

Daneben hielten �ih im Volke jene Volks�tü>ke. Sie nahm
neb�t mythologi�hen Stoffen Sophron von Syrakus, ein

Zeitgeno��e des Euripides, in �einen ‘Mimen’ auf, die von

der Nachahmungdes gewöhnlichenLebens �o genannt waren und
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in einer rhythmi�chenPro�a und in dori�hem Dialekte einfache,
packendeHandlungen oder lebendigeGe�präche dar�tellten und

vielleicht recitiert, niht aufgeführtwurden.

8 27. Die Attiker. Während Epicharms Wirken führten
auch <hon Attiker auf den Dörfern und vor den Thoren
Athens lu�tige diony�i�he Spiele aus dem Stegrei�e auf, noh
ohne an �chriftliche Aufzeihnung zu denken. Der angebliche
älte�te Komiker Su�arion (580) hat freilih nie gelebt; daß
aber zur Zeit des Pei�i�tratos komi�cheChöre auftraten, dafür
�ind uns als gleichzeitigeZeugni��e Va�enbilder erhalten, die

den fri�chen Eindru> zweier Lu�t�piel�zenen wiedergeben: die

eine (um 550) zeigt atti�che Ritter, die auf vermummten

Sklaven, ihren improvi�irten Pferden, reiten, mit der lu�tigen
Bei�chrift „Reiter i� Reiter“ ; auf zwei anderen Va�en (gegen
500) �ind phanta�ti�<h aufgepußteVögel darge�tellt. Beide

Chöre, die nah der Melodie eines Flöten�pielers ihre grotesfen
Tänze aufführen, haben �ih in Athen �o zugkräftigerwie�en,
daß �ie zum ei�ernen Be�tande der Komödie gehörten und

nochzweiStücken des Ari�tophanes Anlaß und Namen gegeben

haben. :

Dem We�en der improvi�irten atti�chen Bauernkomödie

ent�prehend war die Ausf�tattung der Stücke höch�t einfach;
der Chor begnügte �ih mit billigen Verkleidungen, die die

Komik erhöhten, dur<h üppige Tanzbewegungen unter�tützt.
Er trat mit einem anapä�ti�chen Mar�chliede auf ; �eine Haupt-
lei�tung be�tand in dem großen Ge�ang, den er an dem Zu-
�chauerkrei�e vorbeiziehendan�timmte, der Paraba�e, ebenfalls in

Anapä�ten (Vv —), worin der Dichter von �ich �elb�t, �einen
Verdien�ten und Anfeindungen zu reden ein alterworbenes

Recht be�aß. Dann folgten {hwungvollelyri�he Strophen,
in denen hervorragendeKomiker nicht �elten mit tragi�chen
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Ge�ängen wetteiferten; endlih melodramati�h von einzelnen
Chori�ten vorgetragene Trochäen, worin einzelneBürger ver-

�pottet oder noh lieber Staatseinrichtungen und das ganze
Volk einer �honvungslo�en Kritik unterzogen wurden. Die�er
Kern des alten Rügeliedes unter�chied die politi�he Komödie

Athens von den unpoliti�chen dori�hen Po��en.
Sie wurde in dem freie�ten aller griehi�hen Staaten

anfänglichgeduldet, �päter �taatlich anerkannt, indem etwa �eit
der Zeit der Per�erkriege neben den Tragikern auh den

komi�hen Chormei�tern und Dichtern, zuer�t dem Chionides
und Magnes, vom Archonanfänglich2, �päter 3 Chöre von

je 24 Sängern zugewie�en und Be�oldungen und Siegeskränze
ausge�ezt wurden. Von den Chören des Magnes erzählt
Ari�tophanes in der Paraba�e der Ritter:

Bekannt i�t dem Dichter, was Magnes erlebt, da ihm Alter den

Scheitel be�chneite,
Der zuer�t für die Chöre, mit denen er �tritt, die Trophäen des

Sieges errichtet,
Da er Klänge von jeglicher Art euchbot, �o Harfen und rau�chend

Gefieder (d. h. „Vögel“)
Und Lyderge�ang und Mückenge�umm und Gequak laubfrö�chiger

Masken.

Doch hielt er �ich nicht, und im Alter zuleßt — denn uimmer

ge�chah's, da er jung war —

Da wurde der Greis von den Brettern gezi�cht, weil Wiß ihm
und Laune ver�agten.*)

Der Chor �tand al�o damals noh, wie bei der älte�ten
Tragödie, durchaus im Mittelpunkte des Stückes wie des

Intere��es. Aber daneben traten allmählih die Sprecher auf
mit den verzerrten Masken und dem unan�tändigen Ko�tüme
der megari�chen Po��e. Jhr Dialekt war wie der des Chors

*) Nach Ari�tophanes deut�< von Droy�en.
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das ungekün�telte Atti�h der unteren Schichten, ihre Vers-

maße der mit großer Freiheit behandelte jambi�he Trimeter

oder auch der trochäi�he Tetrameter. Jhre Bewegungenwie

ihre Wiße waren ausgela��en. Allerhand lu�tige Einfälle
und Ne>ereien, Parodien von Dichternund lebenden Per�onen,
Nachäffungen von heiligenCeremonien und Vorgängendes

gewöhnlichenLebens mögen ihnen Stoff zu ihren anfänglich
improvi�irten Scenen geliefert haben. Als der Staat �ich
der Komödie annahm, mußten die Dichter auch für die Rollen

der Schau�pieler �orgen, und �o erhielt ihr Au�treten allmählich
einen fe�teren Jnhalt und einen gewi��en Zu�ammenhang.

Wirkliche Handlung in der Art Epicharms �oll zuer�t
Krates (ca. 490/80—420) ge�chaffenhaben, der von Beruf
Schau�pieler war und darum auh anderer Dichter wie des

Kratinos Lu�t�piele aufführte. Seine Mittel waren noh be-

�cheiden, aber mit behaglihem Humore und �charfem Wibe
wußte er z. B. das paradie�i�he Leben des goldenen Zeit-
alters in �einen ‘Tieren’ zu �childern; daß �i<h unter den

wenigenBruch�tücken, die wir von ihm haben, keine politi�chen
Probleme finden, kann Zufall �ein. Aber �ein Nachahmer
Pherekrates hat bewußtdie politi�che Satire einge�chränkt,
jedochwenig�tens per�önliche Ausfälle, z. B. gegen Alkibiades,
niht unterdrückt.

Unter den vielen älteren Dichtern überragte alle an Ge-

nialität Kratinos, der laut Ari�tophanes’ Rittern �tromgleich
Wie durch friedlich gebreitet Eefild �ich ergoß und zugleichunter-

wühlend die Wurzeln
Mit fort wild Eichen und Ahorn riß und gründlich�t entwurzelte

Gegner:
Da �ang man nichts bei vergnügtem Gelag als „feigholz�ohlige

Doro“
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Und „Zimmerer kün�tlih gefügten Ge�angs“ — �o �ehr war

jener im Flore.
Seine Wucht verglichman mit Ai�chylos, �einen beißenden

Wig mit Archilohos. Er arbeitete �ehr lang�am und �org-
fältig, betrat wohl auh er�t als gereifter Mann (453 ?) die

Bretter, �o daß es von ihm nur 21 Lu�t�piele gab, davon

9 gekrönte.
Schon in höherem Alter unterlag er zweimal, 425 und

424, dem Ari�tophanes, und die�er behaupteteke>lih von dem

Alten, er wanke fa�t �tumpf umher mit verwelktem Kranz und

hin�chmachtend vor Dur�t. Da trat er 423 mit der ‘Wein-

fla�he’ auf, �einer groteske�ten Erfindung; die Komödie �elb�t
er�chien als re<htmäßigeEhefrau des Dichters und beklagte
�ih bitter über den Ungetreuen, der �ie und die {höne Zeit
ihrer jungen Ehe verge��en habe und jezt im Alter einem

liederlichenFrauenzimmer, der Weinfla�che, nahlaufe; aber da

erwachte die alte Liebe in �einem Herzen wieder, und wie aus

zwölfröhrigemQuellbrunnen �trömten nun die Worte aus des

DichtersMunde, daß einer der Mit�pieler be�orgte, er würde

alles mit �einen Dichtungen über�chwemmen. Gegen die�es
Lu�t�piel unterlag Ari�tophanes mit den ‘Wolken’, und doh
�agte er den Kratinos zwei Jahre darauf ganz tot : die Lakoner

hätten ihm bei einem Einfalle in Attika ein volles Weinfaß
zer�chlagen, und die�en Kummer hätte der Alte niht über-

wunden, Allein noh nah 414 führte er die ‘Neme�is’ auf,
und frühe�tens 410 �cheint er in den ‘Seriphiern’ die An-

dromeda des Euripides ver�pottet zu haben: er war nicht
tot zu machen; 97 Jahre �oll er erreicht haben.. Aber 405

widmete Ari�tophanes �einem gewaltig�ten Nebenbuhlereinen

tiefempfundenen,anerkennenden Nachruf.
Kratinos benannte �eine Dramen mei�t nah dem Chore,
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�o die Satyrn,die Weichlinge,die Thrakerinnen, die Leute von

Seriphos, die Ueberläuferinnen; �elt�amer waren die Ge�etze
und die Reichtümer, oder gar die Mehrzahl berühmter Ge-

�talten wie des Cheiron, die er als ‘Cheironen’ auftreten ließ,
die doppelköpfigen‘Panopte��e’ mit unzähligen Augen, die
Archilochoi,Kleobulinen und Ody��euße. Die�es zahme,
parodi�ti�he Drama gehörte wohl zu �einen letzten: es ent-

behrte der Chorlieder wie der Paraba�e; die Gefährten des

Ody��eus, die den Chor bildeten, �cheinen niht viel mehr
als Stati�ten gewe�en zu �ein. Das war das er�te Drama

einer neuen Epoche und neuen Kun�trichtung, der mittleren

Komödie. Son�t haben die wiederholten Verbote, Beamte

namentlih zu: ver�potten (440. 428. 417), den Satiriker

wenig ge�tört.
Schärfer und dochkühler, leihtlebiger und formvollendeter

war Eupolis, der 428 �ein er�tes Stück auf die Bühne brachte
und �hon gegen 410 ge�torben zu �ein �cheint; troy �einer
kurzen Wirk�amkeit hat er aber 14 Dramen verfaßt, mit der

Hälfte �iegreih. Jn manchemJahre trat der fruchtbareDichter
mit zwei Komödien auf, an den Diony�ien und den Lenäen,
�o’ 421 mit den ‘Schmeichlern’ und dem ‘Marikas’. Jn
jenen �childerte er das Treiben im Hau�e des reichen, vor-

nehmenKallias, der eine Schaar von Gelehrten und Litteraten

um �ih ver�ammelt hatte, darunter Protagoras, Sokrates und

Chairephon; aus der namenlo�en Ma��e der beutegierigen,
�chmeichleri�hen Schmarotzer be�tand der Chor der Komödie.

Unter dem Sklavennamen Marikas ver�pottete er den Staats-

manu Hyperbolos,dem er eine trunk�üchtigeMutter andichtete;
ihm gegenüber �tellte er den Feldherrn Nikias, hierin und

im Ganzen �ih an Ari�tophanes Ritter anlehnend, an denen

er freilih �elb�t mitgeholfen hatte. Als daher �päter die
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Freund�chaft beider Dichter ins Gegenteil um�chlug, warfen
�ie einander Plagiate vor.

Den tief�ten Eindru> machten die wahr�cheinlih in der

kriti�chen Lage des Jahres 414 aufgeführten‘Demen’, �o ge-

nannt nah dem Chore der Landgemeinden; bei den tro�tlo�en
Zu�tänden der Gegenwart holten Nikias und der grei�e My-
ronides Solon, Miltiades , Ari�teides und endlih Perikles
aus dem Hades, um ihren Rat zu hören, und der Chor
verehrte die Heroen mit wollumwundenen Stäben und rief
den zur Unterwelt Zurückkehrenden�ein „Lebet wohl“ zu. Jn
dem ironi�h gemeinten ‘goldenenZeitalter" wurde Kleon an-

gegriffen (vor 422), in den ‘Täufern’ Alkibiades und die

Anhänger eines fremdartigen thraki�chen Gottesdien�tes (um

415). :

E

Gleichzeitigmit Eupolis trat Phrynicho8 auf, der 405

in den ‘Mu�en’ den Tod des Euripides und Sophokles ganz
wie Ari�tophanes in den ‘Frö�chen’ behandelte. Wenig jünger
war Platon, ein Berufs�chau�pieler und fruchtbarerDichter,
um von unbedeutenderen Talenten zu �{<hweigen.

8 28. Ari�tophanes. Jn den Jahren 427 und 426 brachte
Ari�tophanes �eine er�ten Lu�t�piele, die ‘Schmau�er’ und

‘Babylonier’, zur Aufführung; er lebte bis nah 388 und

verfaßte 40 Stücke, in �einer be�ten Zeit bi8weilen zwei in

einem Jahre. Seine Zeitgeno��en haben nur vieren den

er�ten Preis zuerkannt; er�t die Nachwelt, namentlih die

Philologen Alexandreias, hat ihm den Kranz gegeben, und

ihr Urteil hat bewirkt, daß von ihm allein �i<h Komödien

erhalten haben, 11 an der Zahl.
i

1) Die Acharner (425) enthalten eine bunte Reihe
hüb�cher Bilder voll lu�tiger Witze und hrankenlo�er Aus8ge-
la��enheit; im Mittelpunkte �teht der biedere Dikaiopolis, der
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das Fe�t der ländlichenDiony�ien, dann das Kannenfe�t be-

geht und die unge�törten Freuden des Friedens er�ehnt , den

Chor bilden unge�chlahte Kohlenbrennervom Dorfe Acharnai.
Uner�chöpflichi�t die Erfindungskun�tund Laune des Dichters,
wie wenn �ein Held von dem Chore ge�teinigt werden �oll,
als Unterpfand aber einen Kohlenkorbergreift und damit �ein
Leben �ichert: eine Parodie des Euripidei�hen Telephos,
der als Flüchtling den kleinen Ore�tes zu morden drohte.
Ari�tophanes hat übrigens die�es Drama wie die beiden er�ten
und die mei�ten folgenden niht �elb�t angemeldet und ein-

geübt.
2) Ganz einheitlih im Bau �ind die Ritter (424), ein

dur<h und durch politi�ches und bi��iges, gegen Kleon ge-

richtetes Stück. Wenige Per�onen bewirken die einfache
Handlung: ein Hausherr, der Demos von Athen (das Volk),
wird anfänglichganz beherr�cht von einem nihtsnußigen Paph-
lagoni�hen Sklaven, dem Kleon, bis die�en ein Wur�thänd-
ler, der Jubegriff der Unver�chämtheit, übertrumpft und aus

dem Felde �chlägt, �o daß nun die wa>eren Knechte Nikias

und Demo�thenes, die beiden Feldherrn, wieder Gehör erlangen
und der Herr �elb�t �ih völlig bekehrt. Da Ari�tophanes für
die Nolle des Kleon nur �<hwer eine Porträtmaske und gar
feinen Schau�pieler erhalten konnte, �o trat er �elb�t darin

auf, wie er auh �elb�t es beim Archon einreihen und den

Chor einüben mußte; daß ihm der allmächtigeDemagoge
zum Entgelt einen Prozeß anhängen würde, darauf mußte
er natürlich gefaßt �ein, aber er konnte �ih mit dem er�ten
Prei�e trö�ten.

3) 423 geißelteer in den Wolken die moderne Bildung
der Sophi�ten und Rhetoren: ein alter Ehrenmann, der �i
vor Schulden niht mehr retten kann, läßt �einen Sohn in
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die Freidenkerei einweihen,macht aber �elb�t dann die übel�ten

Erfahrungen mit ihm, �o daß er �hließlih wütend die Denker-

bude in Brand �te>t. Die Ver�pottung der Naturphilo�ophie
(des Diogenes, $ 19) läßt als wahre Götter den Chor der

Wolken er�cheinen. Vergriffen hat �ih Ari�tophanes darin,

daß er als Reprä�entanten aller Freigei�ter und Rabuli�ten
den Sokrates angriff, der zwar ein �tadtbekannter und man-

hem unbequemer Disputax war und mit �einem Satyrkopfe
fomi�h wirkte, aber doh nur für Fern�tehende mit den So-

phi�ten gewöhnlihen Schlages verwech�elt werden konnte:

Sokrates �elb�t und �ein Kreis hat dem Dichter dies gefähr-
lihe Spielen mit dem Feuer nicht �o übel vermerkt wie die

modernen Gelehrten. Ari�tophanes hielt, im Gegen�aß zu den

Preisrichtern, die Wolken für �ein be�tes Stü, arbeitete es

aber doh �päter zum Teil um, und in die�er Fa��ung, �tellen-
weis in doppelter, i�t es auf uns gekommen.

4) Die Wespen (422) per�iflieren das Treiben der

Bürger, die ihr Hauswe�en vernachlä��igen und, von dem Ge-

{<hworenen�oldangelo>t, wie ein We�pen�hwarm auf dem

Markte durcheinander �urren. Den We�pen�tachel konnte der

Chor als Griffel bei der Stimmnotierung benußen. Den

alten Erzge�hworenen Liebekleon aber bringt von �einer ein-

geflei�hten Vorliebe �ein ver�tändiger Sohn Ha��ekleon ab,

freilich um nun den Vater in anderer Beziehung über die

Stränge �chlagen zu �ehen.
5) Matt i�t die Erfindung im Frieden (421), der An-

leihen aus den Acharnernmacht: Trygaios �teigt auf einem

Mi�tkäfer, einer Parodie der tragi�hen Flug�cenen, zum

Himmel empor, holt �ih die Friedensgöttin(Eirene) neb�t
Herb�twonne und Fe�tlu�t und feiert �eine Hochzeitmit der

Herb�twonne. Matt i�t auh das Auftreten des Chores alter
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Landleute, und der Wißt i� vielfah dur<h unflätige Be-

merkungener�eyt. Von jeßt an �ehen wir ein auffälliges
Schwanken in Ari�tophanes’ Lei�tungen.

6) Glänzend in jeder Beziehung�ind die Vögel (414),
eine Märchenkomödievom idealen Vogel�taate und Luft�chlo��e,
dem Wolkenku>u>sheim,das nah den Plänen des Atheners
Be�chwaßefreund irgendwo aufgeführt wird unter der Au��icht
�eines Bu�enfreundes Hoffegut; �elb�t die Götter beteiligen
�ih_ notgedrungen an dem �innvollen Un�inn. Der Humor
be�teht darin , daß man nirgends Ern�t und Po��e deutlich
�cheiden kann.

7) 8) Dagegen fällt wieder voll�tändig ab die Ly�i�trate
(411). Die Weiber entziehen �i<h unter Führung der Ly�i-
�trate ihren Männern, bis �ie Frieden für den atti�chen Staat

�chließen und ein Ver�öhnungsfe�t feiern; der Chor i� nah
den beiden Ge�chlehtern ge�palten, eine Paraba�e fehlt,
�hmubige Scenen mü��en die Lachlu�t kißeln: die politi�che
LageAthens ließ freilih keine unbefangeneFreude zu. Doch
�tehen erheblih höher die im gleihen Jahre aufgeführten
Thes8mophoriazu�en, benannt nah dem ein Frauenfe�t,
die Thesmophorien, feiernden Chore, der dem Euripides
Rache für �einen Weiberhaß ge�hworen hat. Sein Schwager
Mre�ilochos begiebt �ih verkleidet in die Ver�ammlung und

wird �einer Männlichkeitüberführt, von Euripides �chließlich
befreit; ob dabei er in den Parodien oder die Weiber in den

dra�ti�chen Scenen �hlehter wegkommen,i� {<wer zu �agen.
9) Der litterari�hen Satire gehören auh die Frö�che

an, ein Mei�terwerk, das nah dem Tode des Euripides (406)
ausgearbeitet aber er�t nah dem des Sophokles mit wenigen
Zu�ägen aufgeführt i�t (405). Hier zieht Diony�os als

zweiter Heraklesin den Hades, vom Frö�chegequa>über den
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Styx geleitet, um �ih den Euripides zurü>zuholen. Jhn findet
er im Streite mit Ai�chylos um den Thron dort unten, und

um den Streit zu ent�cheiden, läßt er beide Tragiker �cherz-
hafte Proben ihrer Ver�e und Ge�änge, dazu wißige Urteile

über den Gegner geben. Natürlich �iegt Ai�chylos, der, auf
die Oberwelt mit dem Gotte zurückgekehrt,den verzweifelten
Athenern �einen politi�hen Rat geben will.

Mit dem Ende des peloponne�i�hen Krieges (404), der

Athens politi�che Bedeutung und materielle Blüte vernichtete,
er�chlaffte auh der Ge�taltungstrieb

“

der alten Komödie

aus inneren und wohl auch aus materiellen Gründen. Ari�to-
phanes wagte niht, wie Kratinos, den Chorge�ang ganz zu

�treichen, aber mußte �ih doh begnügen, ihm wenigeGe�änge
zu geben, die �ih die Chori�ten unmittelbar vor der Auffüh-
rung �chnell einüben konnten, mit Verzichtauf eine Paraba�e.
Die Handlung der Stücke verlor den Zu�ammenhang mit

den politi�chen Ereigni��en; auh wenn �ie in Athen �pielten,
war das für den Jnhalt ziemlih gleichgültig; das Ko�tüm
der Schau�pieler wurde der an�tändigen Kleidung des bürger-
lichen Lebens, ihre Sprache der Schrift�prache angenähert.

Derartige Komödien �ind die Ekkle�iazu�en (um 3910)
und der Plutos. Die er�tere zeigt uns die Weiber in der

Volfsver�ammlung gebieten und einen �oziali�ti�hen Staat

mit Güter- und Weibergemein�chafteinrihten, ganz wie es

der Philo�oph Platon, der mit dem Dichter befreundet war,

wohl �on damals ern�tlih plante und �päter in �einem
Staate ausgeführt hat. Der Plutos (388), die Neubearbei-

tung eines 20 Jahre älteren Stückes, enthält nur noh allge-
mein men�chliche Vorgänge mit allegori�hem Hintergrunde:
der Gott des Reichtums wird von �einer Blindheit geheilt
und macht nun viele gute Men�chen glü>lih und viele
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�hlehte arm, eine billige Erfindung; der Chor alter A>er-

bürger fommt fa�t nur im Anfang zur Geltung, nachher
�pricht für ihn der Chorführer; der Gott �elb�t i�t noh men�<h-
lih gedaht wie der Demos in den Rittern, aber die Armut

hat etwas von der kyni�hen Philo�ophie des Anti�thenes ge-

lernt; die übrigen Per�onen haben das Jndividuelle mei�t
abge�treift, fa�t wie in der neuen Komödie. Auch die Sprache
i�t glatter, gewählter und doch alltäglicher, wie in die�er.

Ari�tophanes wie die alte Komödie hatten �ih überlebt,
und das Lu�t�piel bedurfte einer Wiedergeburt. Doch hörte die

Produktion nicht auf �ondern nahm mit der Verminderung
der Anforderungenzu: im Jahre 388 ließ der Staat

fünf Komödien zum Wettkampf zu, deren Dichter fa�t alle

eben�o unbedeutend wie ihre Stücke waren ; da die Chorpartien
�o ziemlichfortfielen, reihten auh Zeit und Geldmittel aus

— nur die Haupt�ache nicht, die Talente.

Die atti�he Pro�a.

8 29. Die altatti�he Ge�chichts�hreibung. Athen war nah
den Per�erkriegen eine politi�che Großmacht geworden, be-

�onders durch die Sti�tung des ioni�chen Seebundes. Nun-

mehr zogen �ih immer mehr Kün�tler wie Gelehrte dorthin,
wo �chon die Pei�i�tratiden, dann Staatsmänner wie Themi-
�tokles und Kimon Kun�t und Wi��en�chaft begün�tigt hatten.
Jeßt wußte Perikles (7429) einen Kreis auf�trebender
Talente um �ih zu ver�ammeln (�eit 464 ?): Architektenund

Bildhauer wie Mne�ikles und Pheidias, Maler wie

Polygnot, den Hi�toriker Herodot, den Philo�ophen
Anaxagoras. Noch bemühte �ih der gebildete Athener,
joni�h zu �prechen. Aber allmählich errang �ich die atti�che
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Pro�a eine ebenbürtigeStellung, um bald ihre kun�tlo�ere
Schwe�ter zu überflügeln.

Das älte�te atti�he Pro�awerk , das wir kennen, i�t eine

politi�he Flug�chrift ‘über ten Staat der Athener’, verfaßt
um 424 von einem Ari�tokraten, vielleichtKritias, dem reich-
begabtenOheime Platons. Aber er�t Thukydides, die ra�h
erblühende Bered�amkeit , be�onders des Gorgias und �einer
Schule, und die Dialoge der Sokratiker, namentlih Platons,
haben das Atti�che zur griehi�hen Schrift�prache erhobea.

Thukydides, des Oloros Sohn, (464|/54—404/398)war

ein edler Ari�tokrat aus begütertemHau�e; 423 als Stratege
unglü>li<h gegen den Spartaner Bra�idas, wurde er wegen
Landesverrates zum Tode verurteilt nnd konnte er�t 404 nach
Beendigungdes großen Krieges und der inneren Wirren in

die Heimat zurü>kehren. Während der zwei Fahrzehnte
�einer Verbannung unternahm er größere Rei�en nah Sicilien

und Jtalien, hielt �ih auh am Hofe des Archelaos in Make-

donien auf, haupt�ächlih aber lebte er auf �einen großen Be-

- �ißungen in Thrakien und benußttedie unfreiwilligeMuße, zu-

näch�t die Ge�chichte des Archidami�chenKrieges (431 —421)-
zu �chreiben, dann, als der Krieg �i<h wider Erwarten

erneuerte, eine Fort�ezung zu liefern, die er bis 411 fortge-
führt hat. Der Tod rief ihn ab, bevor er das große Werk

vollendet und die großen Teile voll�tändig zu�ammengearbeitet
hatte. Die �päteren Herausgeberhaben es mei�t in 8 Bücher
geteilt.

Thukydideswar der er�te, der, auf Schilderung der mythi-
hen Zeiten verzihtend, �ih auf Zeitge�chichte, ja einen be-

�timmten Aus�chnitt daraus, be�chränkte,für de��en Dar�tellung
er ein�tehen konnte: �hon dadurh zeigte er �ih als Mei�ter
der Ge�chichtsfor�hung für alle Zeiten: Mit �trenger Wahr-
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heitsliebe au8ge�tattet, �uchte er über den Parteien zu �tehen
und objektivden Thatbe�tandfe�tzu�tellen, mit kernigenWor-

ten Men�chen und Begebenheitencharakteri�ierend. Nicht die

Verwirklichungallgemeineroder religiö�er Jd een in der Ge-

�chichte nachzuwei�en, betrachteteer mit Herodot als �eine
Aufgabe, aber auh niht Orakel, Sagen und Legendenwie-

derzugeben oder zur Grundlage �einer Kritik zu nehmen.
Von der joni�chen Lu�t zu fabulieren ver�pürt man blutwenig
bei ihm, eher �cheint er unter dem Einflu��e der atti�chen
Tragödie die Schilderungenbi8weilen zu dramati�chen Bildern

zu ge�talten, vielleicht indem er wie ein e<hterKün�tler da-

durch die Lücken �eines Materiales niht verde>te aber doh
ausfüllte. Denn als Kün�tler tritt uns der Ge�chichts-
�chreiber eben�o entgegen wie als For�cher und echter Ge-

lehrter. So �childerte er die Ereigni��e nah Jahresab�chnit-
ten und in ihnen wieder nah den Sommerfeldzügenund den

winterlichen Begebenheiten, aber ohne �ih daran �treng zu
binden. Die ganze Dispo�ition i�l �traffer angelegt als bei

den Logographen,alle Ab�hweifungen vermieden, dafür aber-
‘alles Wichtige in lü>enlo�er Voll�tändigkeitzu�ammengebracht.
Die freierfundenen Reden der joni�chen Hi�toriker hat Thuky-
dides nicht be�eitigt, aber er benußt �ie niht mehr, um �eine
Lebens8an�chauungenoder allerhand intere��ante Anekdoten vor-

zubringen, �ondern er legt �einen Staatsmännern und Heer-
führern �ol<he Darlegungen in den Mund, wie �ie �ie ent-

weder in der Haupt�ache wirklih gehaltenhatten oder wenig�tens
gehalten haben könnten, den Charakteren und zugleih den

Situationen ent�prehend, um dadurh beides dem Ver�tänd-
ni��e des Le�ers unmittelbar nahezurü>ken. Durch �einen
Vorgang i�� die�e kün�tleri�he Gewohnheit oder Unart der

ge�amten Hi�toriographie des Altertums eigentümlich ge-
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blieben und �elb�t in neute�tamentlihe Schriften wie die

Apo�telge�chichteeingedrungen. Die Sprachedes Thukydides
i�t ein vornehmes, durh wenigJonismen gemildertesAtti�ch;
man fühlt der etwas harten Ausdru>8wei�e nicht �elten das

Ringen eines großen Gei�tes mit der Form an; daß er von

der Kün�telei der Rhetoren und Sophi�ten, die während
�einer Verbannung in Athen zur Mode�ache wurde, �ich frei-
gehalten hat, i�t gewiß kein Nachteil.

Sein Fort�eßer wurde Xenophon in den ab�aßwei�e und

ungleih aus8gearbeiteten‘Hellenifa’ (7 B. von 411—362).
Die�er wa>ere Mann aber hausba>ene Litterat reichte frei-
lih niht entfernt an die Genialität des Thukydides heran.
Und doh i� auh eine Epi�ode �eines Lebens von einem

romanti�hen Schimmer umflo��en, �eine Teilnahme an den

Zuge des Kyros (401) und dem von ihm heldenhaftgeleiteten
_

Rücßzugeder 10000 Griechen zum Schwarzen Meere. Die�e
Erlebni��e veröffentlichteer unter dem P�eudonym ‘Themi-
�togenes von Syrakus? in der Anaba�is (7 B.), und die�e
militäri�chen Memoiren gehören in ihrer einfachen, klaren

Dar�tellung und der unge�uht �{<önen Sprache zu einem

unveräußerlichenBe�iße der Weltlitteratur, auh durchCä�ars
Commentare ‘über den galli�hen Krieg’ niht übertroffen.
Daß er als Söldnerführer in �partani�che Dien�te trat, zog
den Wech�el des Vaterlandes nah ih; in Elis erhielt er

ein Landgutund war hier litterari�h thätig, bis er, 370 von
den Thebanern vertrieben, Rü>kehr in die Heimat erlangte
(7 nah 355). Er �chrieb während �eines langen Lebens

(90 Jahre) gar vielerlei, ‘über die Einkünfte’Athens(frühe�tens
356), zwei Fach�chriftenfür Kavalleri�ten (um 362, wie gleich-
zeitig Aineias von Stymphalos eine Taktik), vielleichtauch
ein Schrifthen über Jagdhunde und eine aus den Hellenika

Gerd>e, Griechi�che Litteratnrge�chichte. 8
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entlehnte Leichenredeauf den König ‘Age�ilaos’ (7 360). Jn
das Gebiet der politi�chen Tendenz�chriften gehört der ‘Staat

‘der Lakedaimonier? (um 377) �owie die romanhafte Verherr-
lihung des alten Per�erkönigs Kyros in der ‘Erziehungdes

Kyros’, ein an die Art Campes gemahnendes, langweiliges
Werk (8 B.). Leider machte die Muße den Xenophonauch
zu einem philo�ophi�chen Schrift�teller, wozu er gar keine

Anlage hatte, obwohl er in �einer Jugend Sokrates eifrig
gehört hatte. Am an�pruchslo�e�ten und daher vielleicht er-

träglich�ten �ind �eine ‘Denkwürdigkeitendes Sokrates" (4 B.),

wohl nah 370 ge�chrieben; daß er aber den Ver�uh wagte,

�ih mit Platon zu me��en, und das gar in einem zweiten
Sympo�ion (Gelage des Sokrates), zeugt von gänzlichem
Mangel an Selb�terkenntnis. Unbedeutend �ind auh die

Ge�präche ‘über den Haushalt' und der ‘Hieron’. Aber in

allen Werken finden wir eine flü��ige Dar�tellung in �{höner
Form und rein�tem Atti�ch.

Dem Thukydides ebenbürtig �cheint der Syraku�ier Phi-
li�tos (+357) gewe�en zu �ein, der wie jener die unfrei-

willigeMuße einer Verbannung (386) benußte, um die ältere

Ge�chichte Siciliens bis 406 darzu�tellen(7 B.), um die Zeit des

älteren (4 B.) und des jüngeren (2 B.) Diony�ios bis 362

anzu�chließen. Daß er Parteigänger der Herr�cher war, wurde

ihm von den Republikanern natürlih verdacht, aber �eine

Bedeutungals Hi�toriker konnten �ie niht anta�ten.

Atti�che Bered�amkeit.

8 30. Sophi�ten und Revelehrer. Als �hon vor der Zeit der

Per�erkriege ein neuer Gei�t im Griechentum zu erwachen

begann, der Gei�t der Kritik und Aufklärung, der an Stelle

der altväteri�hen Ueberlieferung, ihres Glaubens und ihrer
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Ge�etze die einzelnePer�önlichkeit, die �ih jeßt er�t ihrer �elb�t
bewußt wurde, und ihre �ubjektive Meinung �ebte, da regte

�ich allmählih rings das Bedürfnis nah Erkenntnis und

Wi��en, nah einer Ueberlegenheitder eigenen Per�on über

die Ma��en in breiteren Volkschichten. Die�em Bedürfni��e
famen im 5. Jahrh. eine AnzahlbegabterTalente nah, indem

�ie Wandervorträge für Geld hielten, au<hSchüler ausbildeten

und für die�e Schulzwe>e eigentümlicheLehren auf�tellten,
eine Art prakti�her Lebensweisheit. Gegen das Ende des

Jahrh. bezeichneteman �ie alle kurzwegals Klügler(Sophi�ten),
und das Ausgeklügelte,Spißfindige und Subjektive ihrer Lehren
hat fortan die Bezeichnungdes Sophi�ti�chen mit ihrem tadeln-

den Neben�inne erhalten.
Ganz unter ihrem Einflu��e �tand Euripides, de��en

Dramen zu der Verbreitung der �ophi�ti�hen An�chauungs-
wei�e außerordentli<h viel beigetragen haben. Das Haupt
die�er Richtungwar Protagoras von Abdera ($ 19), der den

Men�chen für das Maß aller Dinge erklärte und �ih über

jedes Fachwi��en erhaben dünlte; �eine Schüler lehrte er, mit

gleicher Ge�chicflichkeitjeden Say zu verteidigen und dann

wieder umzu�toßen. Einen Atheni�chen Aufenthalt mußte er,

der Gottlo�igkeit angeklagt (415/1), �chleunig�t abbrehen, um

dem Todesurteile zu entgehen. Auch Prodikos, der durch
die Parabel von Herakles am Scheidewegegroßen Eindru>

machte, Hippias u, a. ($ 18) verfolgten gleicheZiele,
auh �ie z. T. in. Athen lebend, wo ein Antiphon, der

vornehme Kritias u. a. bald in gleichemGei�te wirkten.

Nur eine Abart die�er revolutionüren Propagandabildete
die Bered�amkeit, deren Wiege in Syrakus auf Sizilien
�tand. Hier bildeten Korax und �ein Schüler Tei�ias, wie

es heißt, nah Be�eitigung der Tyrannis und Errichtung der
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Republik (460), Redner für Gericht8szwe>eheran, indem �ie
kün�tlih zuge�pißte Fälle (Controver�en) in Rede und Gegen-
rede ausarbeiteten unter dem Einflu��e der eleati�chen Trug-
hlü��e ($ 19). Da kam der Vertrag vor, wonachder Schüler die

zweiteHälfte des Honorars er�t zahlen �ollte, wenn er �einen
er�ten Prozeß gewonnen hätte; da er nichtproze��iert, verklagt
ihn hließlih der Lehrer und erklärt, der Schüler mü��e in

jedem Falle zahlen, entweder laut Gerichts8erfenntnis oder,
wenn �iegreih, laut Vertrag. Der Schüler aber bewei�t das

Gegenteil: wenn das Gericht ihn frei�prehe, bezahle er nicht,
und wenn er verurteilt würde, habe er �einen er�ten Prozeß
verloren, der Vertrag �ei al�o nicht gültig.

Für alle möglichenprakti�hen Gelegenheitenwußten die�e
Rhetoren, be�onders Gorgias von Leontinoi, dadurh vorzu-
bereiten, daß �ie von der Rechtsmaterie mei�t ab�ahen, aber

dafür auf die Stimmung der Ge�chworenen mit �charf�inniger
Berechnung und Men�chenkenntnis einwirkten; ja �ie ließen
ihre Zöglinge Glanz�tücke ihrer „Kun�t“ wörtli<h auswendig
lernen zu beliebigerVerwendung. Gorgias bediente �ich dabei

einer internationalen Kun�t�prache, des atti�h-joni�chen Dia-

[ektes ohne Provincialis8men, und die�e wurde infolge der

großen Verbreitung �einer Werke und dur �eine zahlreichen
Schüler im We�entlichen die gemeingriehi�he Pro�a. Er

�elb�t wußte, weniger dur<h �eine Philo�ophie ($ 19) als in

Fe�treden und Vorträgen, die Menge fortzureißendurch �eine
gei�tvollen, blendenden Antithe�en, das kun�tvoll geordnete
Feuerwerk �einer klangvollenSäßchen und das Spielen mit

gleihklingendenAusdrü>en. Ganz Athen �chien außer �ich,
als es der neuen Er�cheinung 427 v. Chr. bei Gelegenheit
einer Leontini�hen Ge�andt�chaftsrei�e lau�chen konnte; nur

einige Staat8männer wahrten �ih ein nüchternes Urteil und
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nannten noh gegen 400 die pro�ai�hen Schrift�teller und

Redelehrer verächhtlih„Schreiber�eelen“ (Logographen). Uns

fommt vielfah des Gorgias inhaltsleeresWortgeklingelhöch�t
dürftig vor, �o daß“man �eine beiden erhaltenen Schriftchen
‘Lob der Helena’ und ‘Palamedes’ dem berühmten Redner

niht zutrauen möchte. Aber wir verge��en nur zu leicht,
welchenuns �chier unbegreiflihenWert das Altertum auf die

Form der Rede legte und der Südländer noh heute legt.
Jn Griechenland, wohin Gorgias dauernd über�iedelte

(nah The��alien ?), er�tanden nun überall Rede�chulen, be�on-
ders in Athen. Unter dem Namen des Rhamnu�iers An-

tiphon be�ißen wir nochdrei Tetralogien �cheinbarer Gerichts-
reden in Mordproze��en, in denen Klage, Verteidigung,Replik
und Duplik �ih folgen. Er�t ein Schüler des Gorgias, Alki -
damas, und der Philo�oph Platon bekämpften(um 390)
die gei�tlo�e Methode des Auswendiglernens, und J�okrates
ver�uchte zuer�t, freilih mit unzureichendenKräften, auf halb
philo�ophi�cher, halb politi�her Grundlage,rhetori�cheSchulung
�einen zahlreihen Schülern beizubringen. Er�t �ein Schüler
Theodektes hat im Vereine mit dem großen Sy�tematiker
Ari�toteles eine Theorie der Rhetorikge�chaffen(um 347/37)
und als dritter im Bunde Anaximenes von Lamp�akos. Die�e
Unter�uchungen wurden �päter belebt dur die hi�tori�h-ver-
gleihende Betrachtung der Stilunter�chiede der ver�chiedenen
Zeiten und Per�onen. /

8 31. Die atti�chen Reduer. Die prakti�che Bered�amkeit
wurde ein Schoßkindder Athener, für Proze��e wie politi�che
Zweckegleih brauhbar. Ein�ah waren noh die Reden des

Antiphon (3 erhalten) uud des Andokides (4), �owie
die mei�terhaften Kabinetts�tücke des Ly�ias.

:

Die�er (um
459, 44—380)war in Thurioi und �eit 412 in Athen �elb�t
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als Redelehrer thätig bis zur Schre>ens8herr�chaftder dreißig
Tyrannen (404). Nach der Re�titution (403) trat er �elb�t
gegen einen von ihnen, den Mörder �eines Bruders, vor

Gericht, das er�te und lezte Mal in �einem Leben, auf und

begann nun auch anderen �eine Feder zur Verfügung zu

�tellen, indem er �eine Lehrthätigkeitbald ein�tellte und nur

noch �elten zu den Kün�teleien der �ophi�ti�hen Rhetorikzurü>-
kehrtewie in der ‘Leichenrede’oder der ‘Verteidigungdes So-

frates”. Als Sachwalter that er das Gegenteil �einer Theorie:
er befleißigte �ih der größten Schlichtheit und Einfalt und

�chrieb den kleinen Leuten, die vor Gericht �ih �elb�t {hle<t
verteidigen konnten und �ih doh dur<h keinen Anwalt ver-

teidigen la��en durften, die notwendigen Reden �o zu �agen
auf den Leib, �o daß �ie ganz natürlih und aus dem Steg-
reif zu �prehen �chienen und noh zu uns �prehen. Er-

müdend wirken dagegen die weit�hweifigen, �org�am ausge-
feilten Reden des J�okrates (436—338), von denen nur

die Jugenderzeugni��e für die gerichtlichePraxis ge�chrieben
waren, alle übrigen nah dem Staube des Studierzimmers
�hme>en, obwohl �ie oft den Schein erwe>en �ollen, als ob

�ie öffentlihe Vorträge �eien. Das Verdien�t des J�okrates
liegt in der feinen Ausbildung der Sprache, wodurh er auf
griehi�he Ohren einen ungemeinenZauber ausübte.

Der gewaltig�te griehi�he Redner war Demo�thenes

(383 —322),der auh als RechtskundigerGericht8redenfür
andere verfaßte (bis 345), aber durch �ein politi�ches Auftreten

(�eit 359) �ih die Un�terblichkeiterrungen hat. Nachdem er

es anfänglich,unter dem Dru>ke der traurigen politi�chen und

materiellen Verhältni��e Athens, mit der Friedenspartei ge-

halten hatte (‘über die Steuerverbände' 354), wollte er doch
�hon 351 zu Gun�ten der Demokxaten von Rhodos eine
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Ausnahme machen, und im �elben Jahre hielt er �eine er�te
Philippi�che Rede. Von nun an wurde er das Haupt der Krieg8-
partei, die den kraftvollenHerr�her Makedoniens lange unter-

�häßte und die Macht des zu�ammenge�hwundenen kleinen

Staates gewaltig über�chäßte: �ie war noh befangenin dem

Traume von des atti�hen Reiches Herrlichkeit und trieb

Großmacht8politikbis zum völligen Ruin. Freilih würde

es �ehr verkehrt �ein, der Gegenpartei klarere Ein�icht in die

politi�che Lage zuzutrauen; �ie hinderte nur nah Kräften alle

größeren Pläne, ohne be��ere oder prakti�here Gedanken zu

haben, und �uchte den Einfluß des Demo�thenes zu unter-

graben, um �elb�t ans Ruder zu gelangen. Auch wer die

kurz�ichtigePolitik des Demo�thenes nicht billigt, wird doch
�eine glühendeVaterlandsliebe und �eine zündendeBered�am-
feit bewundern und mit Begei�terung �eine Olynthi�chen
(3498) und Philippi�chen (351. 344. 341) Reden le�en, die

ja �prihwörtlih geworden �ind (Philippika). Aber man darf
�ie freilih nur einzeln le�en, ohne den Gang der Politik zu

verfolgen, �on�t tritt das haltlo�e Schwanken des Demagogen
(‘für den Frieden’ 346) allzu �törend hervor. Schlimmer
war es, daß Athen �eine Bundesgeno��en, die Phokier, dem

Könige Philipp preisgab dur<hden Ab�chluß eines Separat-
friedens, echtgriechi�h, daß man nachhereinzelnenMitgliedern
der Frieden8sge�andt�haft die Schuld zu�chob und ihnen Be-

�tehung vorwarf: auh Demo�thenes, der �elb�t zu den zehn
Ge�andten gehört hatte, trat als Mitkläger gegen Ai�chines
auf (verhandelt 343), vielleiht mit Recht, obwohl dem An-

ge�chuldigten nichts nachzuwei�en war. Aber Demo�thenes
fannte ohne Zweifel �eine Mitbürger: er �elb�t nahm �päter
(324) die Summe von 25 Talenten von einem Defraudanten
Harpalos an und konnte zur Ent�chuldigung nur vorbringen,
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er habe �ie für das Gemeinwohl angenommen. Dem Flüch-
tigen erließ man �eine Buße (50 Talente) nah Alexanders
Tode und rief ihn feierlih zurü> (323), um ihn nah aber-

maligem Um�chlage der politi�chen Lage und der Stimmung
in Athen zum Tode zu verurteilen und �omit wieder zur

Flucht zu veranla��en. Schon in den Händen �einer make-

doni�chen Verfolger nahm er Gift.
Hand in Hand mit den hochpoliti�hen Reden gingen bis-

weilen mehrkleinlicheoder per�önliche, wie die berühmteKranz-
rede (330) gegen Ai�chines, in der Demo�thenes �elb�t für �eine
Bekränzungnah einem Antrage des Kte�iphon eintrat. Auch
wegen einer von Meidias 348 erhaltenen Ohrfeige hat er

eine glänzendeund lange Rede ausgearbeitet, aber nicht ge-
halten, weil ein Vergleich zu Stande kam. Doch �orgte er

dafür, daß die�e wie �eine übrigen Reden in den Buchhandel
famen, einzelne wie die Kranzrede in umgearbeiteterGe�talt
mit klugemEingehen auf die von dem Gegner vorgebrachten
Argumente. Offenbar wußte er, daß �eine Reden �i in der

Litteratur einen Play neben den vornehm�ten Dichtungen er-

worben hatten, und den haben �ie während des ganzen Alter-
tums behauptet. Von FJ�okrates nahm er nur einen Teil
der Kun�tmittel an, ohne durh Spielereien die Wirkung ab-

zu�chwächen; in der Kraft der Perioden und in edlem Auësdru>

wie im Aufbau der Gedanken und in der Dispo�ition des Stoffes
bezeihnen �eine Kun�twerke den Höhepunktatti�her Pro�a.

Als Charakter und Politiker dem Demo�thenes ähnlich
war Ai�chines (389—314), aber als Redner unvergleich-
lih �hwäher. Nur um des gewaltigen Rivalen willen �ind
�eine beiden Reden wegen der Ge�andt�chaft und die eine gegen
Kte�iphons Antrag gele�en worden und auf uns gekommen.
Da Ai�chines mit der letten auf Demo�thenes zielendenKlage
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durchfiel (330) und dadurch �ih den Verlu�t der bürgerlichen
Ehrenrechtein Athen zuzog, �o wendete er �ih von hier fort
und gründete auf der Jn�el Rhodos eine Redner�chule, deren

Nachwirkungen�ich bis in die Zeit Cä�ars verfolgenla��en.
Auch von dem Staatsmanne Lykurgos, der 338—326

als Schatzmei�ter das Finanzwe�en leitete ($ 24), be�ißen wir

eine Anklageredein einem Hochverratsproze��e(331) �owie auf
Stein Bruch�tücke�einer umfangreichenGe�eße8anträge.Weniger
Staatsmann als Anwalt war der leichtlebigeHypereides
(47322), zu de��en fragwürdigen Klienten die {höne Phryne
gehörte; die gleihmäßige Anmut �eines Stiles können wir

noh in �ehs Reden bewundern, die, freilih ver�tümmelt, uns

die Gräber Aegyptens ge�chenkt haben.
Je mehr die politi�che BedeutungAthens �ank, de�to mehr

�ank auch die ihrer politi�chen Redner; und die Gerichtsreden
verloren vollends alles Fntere��e. Noch lange zehrteman von

dem alten Ruhme, konnte aber die alten Vorbilder höch�tens
dur<hManieriertheit für kurzeZeit verdrängen.

In �achlicher Hin�icht hat �ich eine prakti�che Rechtskunde
weder aus der Rhetorik noh neben ihr entwi>elt. Nur die

Philo�ophen begannen als Unterlage einer Rechtsphilo�ophie
Ge�eßesmaterial zu �ammeln, ohne daß daraus eine Rechts-
wi��en�chaft für die griechi�cheKlein�taaterei hervorgegangeni�t.

Die atti�he Philofophie.

$ 32. Sokrates und Platon. Jm Gegen�aße zur Sophi�tik
mit ihren willkürlichen und teilweis un�ittlihen Lehren und

ihren blendenden Schauvorträgen �uchte Sokrates (469—399)
in mündlichen Erörterungen Selb�terkenntnis und Klärung
der Begriffe bei �einen Mitbürgern zu we>en, um darauf die

Grundlagen einer wi��en�chaftlichhenEthik (Tugend war ihm
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Wi��en) und eines �ittlichen Verhaltens (da niemand wi��ent-
lih Bö�es thun würde) zu gründen. Dadur<h aber wurde

er der Begründer der Logikund der methodi�chenphilo�ophi-
hen For�chung überhaupt. Schriften hat er nie veröffent-
licht oder hinterla��en; �ein Verfahren aber, die Sokrati�che
Methode des Fragens, wonach die griehi�he Wi��en�chaft
den �yllogi�ti�hen Schluß als „Frage“ bezeichnete,und viele

�einer Lehren �ind in Platons frühe�ten Dialogen und den

Denkwürdigkeiten�owie dem Ga�tmahle Xenophonsgetreu ge-

�childert. Er war ein hli<hter, grundwahrer Mann, wurde

aber den Athenern ein �o lä�tiger Mahner, daß �ie ihn als

Siebziger wegen Verführung der Jugend und Gottlo�igkeit
zum Tode mittel�t Gift verurteilten.

Nunmehr gründetenmehrere �einer Schüler eigeneSchulen,
indem �ie des Mei�ters Lehren nah ganz ver�chiedenenRich-
tungen fortführten. Jn Megara begründete Eukleides die

Lehre vom Guten als dem alleinigen wahrhaftSeienden, in-

dem er von der Körperwelt völlig ab�ah. Jn einem atti�chen
Gymna�ion, dem Kyno�arges, lehrte A nti�thenes, de��en
Anhänger Kyniker(Hunde) genannt wurden. Um die Mög-
lihfeit des Wider�pruches aufzuheben, leugnete er die Zu-
lä��igkeit anderer als identi�cher Urteile („Men�ch i�t Men�ch“,
wobei ihm �ogar das „i�t“ zuviel �chien); in der Ethik ließ
er theoreti�chviel zu (Cyni8men), nur nicht die Lu�t, im Leben

aber verlangte er außer Tugend Bedürfnislo�igkeit als Grund-

bedingung der Glück�eligkeit. An ver�chiedenen Orten trat

Ari�tippos8 von Kyrene auf, der die Empfindungenals

einzige Wi��ens8quelle und die Lu�t als das einzigeGut, das

zur Glück�eligkeitführe, gelten ließ.
An Bedeutung und Selb�tändigkeit überragte �ie alle

der einem vornehmen und reichen atti�chen Ge�chlechteange-
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hörige Platon (427—347), der tief�te Denker und Dichter
aller Zeiten. Von größeren anregenden Rei�en, die er nach
Sokrates’ Tode unternommen hatte, zurückgekehrt,begann er

in einem vor�tädti�hen Gymna�ion, das dem Heros Akademos

geweiht war, öffentlichzu lehren (um 395?) und bald einen

Kreis for�chender Schüler um �ih zu ver�ammeln. Jn einer

nahegelegenen, käuflih erworbenen Gartenwohnung richtete
er dann unter dem Schuze des Eros �eine Schule, die Aka-

demie, ein, die er nur noh bei zwei Rei�en nah Syrakus
verließ. Seinen Ge�ichtskreis hatte er dur<h die Rei�en und

umfa��ende Lektüre älterer Sy�teme erheblih über den �eines
Mei�ters hinaus erweitert; namentlih in der A�tronomie und

Mathematik �tellte er fruchtbareFor�hungen an, berü>�ichtigte
aber auh die be�chreibendeNaturwi��en�chaft und legte die

Grundlagen der rhetori�chen, poeti�chen und namentlih der

politi�hen Wi��en�chaft. Nach allen Seiten hin baute er

endlich die eigentlichePhilo�ophie aus, der er er�t den Namen

(Weisheitsliebe)gab.
Neben �einer wi��en�cha�tlihen For�chung im engen Krei�e,

die ihm als die Hauptaufgabe �eines Lebens galt, hat er der

Mitwelt auh in mei�terhaften ‘Ge�prächen’ Rechen�chaft von

�einen Be�trebungen abgelegt und �eine Lehre gegen Einwände

verteidigt. Aus ihnen können wir noh entnehmen, wie der

junge Dichter ur�prünglih in An�ichten und Methode an

Sokrates anknüpfte, dem er in der ‘Verteidigung’ein herr-
lihes Denkmal pietätvollerTreue �ette, wie er aber allmäh-
lih in Form und Junhalt über �einen Lehrer hinauswuhs,
�einem Genius folgend und die tief�ten Lehren, die man dem

Volke doh nicht �agen konnte, als dichteri�he Ahnungen an-

deutend.

Von den kleineren Sokrati�chen Ge�prächen,die die Tugend
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und ihre Lehrbarkeitunter�uchten , und einem fa�t ophi�ti�h
angehauchten(Hippias IT) über den Wert der Lüge, von dem

unge�tüm feurigen Dialoge ‘Phaidros’, der die wahre Bered-

�amkeit gegenüber den inhaltsleeren Tändeleien der Rhetoren
von Beruf zeigte, und dem bitterern�ten ‘Gorgias’, der mit
der Rhetorik auch die Politik und die hervorragend�tenPoli-
tiker Athens verwarf, um dem die philo�ophi�che For�chung
als die wahre Lebensaufgabeentgegenzu�tellen, von der Er-

kenntnistheoriedes ‘Theaitetos’ endlih gelangen wir zu dem

tiefen, die lezte Stunde des Sokrates childernden und die

Un�terblichkeit der Seele verkündenden ‘Phaidon’ und dem

humorvollen, den Eros der Akademie verherrlichenden, die

Liebe zum For�chen prei�enden ‘Ga�tmahle’ ($ 25).
Die Krone aller Werke �ollte unzweifelhaftder ‘Staat’

bilden, an dem Platon in ver�chiedenen Perioden �eines
Lebens immer wieder gearbeitet hat, und ‘in dem er �ein
politi�hes Jdeal entwarf, das er aber doch, vielleichtmit

Hülfe der Herr�cher von Syrakus, verwirklihen zu können

hoffte. Jn die�em niht durchaus einheitlihen Werke trat be-

reits mei�t die kun�tvolle Ge�prähsform zurü>, weil das

�achliche Jutere��e überwog, und noh mehr i� das der Fall
in den �päteren Schriften, namentlichden ‘Ge�etzen’, in denen

der grei�e Platon viele �einer be�ten Gedanken als undurch-
führbar aufgeben mußte. Spät �cheinen auch die Unter�u-
chungenüber die Welt�höpfung im ‘Kritias’, die Lu�tlehre im

‘Philebos’, die Metaphy�ik im ‘Parmenides’ u. a. zu �ein,
die uns Einbli>e in die verwi>elten Tiefen damaliger Pro-
bleine gewähren.

Die �chön�ten und rei�ten Dialoge Platons aus �einer
Glanzzeit gehören zu dem herrlih�ten Schaße der Men�chheit:
wir �ehen ihn in edel�ter Sprache die �hwierig�ten Fragen
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beinahe �pielend behandeln und lö�en; wir �ehen ihn vor

feiner �pibfindigen Unter�uhung zurü>�chre>enund doh bald

alle Töne �prudelnden Humors an�chlagen bald mit herzbe-
wegendem Ern�te oder erbarmungslo�er Härte die Schäden
der Kultur aufdeten. Als ein Prophet �teht Platon vor

uns, der uns das Leben im Jen�eits kündet und uns ein-

führt in die von ihm entde>te wahre Welt, die der leben-

�pendenden Jdeen, von denen allein das �cheinbare Leben hier
auf Erden abhängt, denen als den ewigen Formen und

Normen der Stoff �ich �tets unterordnet. Die höch�te Jdee,
die des Guten, i�� Gott; gottähnlih zu werden i� un�er
aller Streben, die Philo�ophie wei�t dazu den Weg. Durch
die�e Lehren i�t Platon der er�te Jdeali�t, der Schöpfer des

Jdeali8mus8, geworden.
Zu �einen Schülern gehörtenA�tronomen und Mathematiker

wie der berühmte Eudoxos von Knidos ($ 20), der mit�amt
�einer Schule um 366 in die Akademie über�iedelte, und der

Erfinder der wi��en�chaftlihen Romane Herakleides vom

Pontos, dann aber auh für kürzereZeit Dyna�ten wie Dion

von Syrakus und vornehme Jünglinge aller Gegenden.
8 33. Ari�toteles. Von ihnen allen kann �i<h nur einer

mit Platon me��en : Ari�toteles, aus einem nordgriechi�chen
Städtchen Stagiros (384—322), der univer�al�te Gei�t bis

auf Leibniz. Der verwai�te Sohn eines makedoni�chenHof-
arztes war lange (367—347) Platons Schüler und Mit-

arbeiter, wurde 343 Erzieher des makedoni�chenThronfolgers
Alexander, des �päteren großen Eroberers, und kehrte 335

nachAthen zurü>, um hier in dem apollini�hen Gymna�ion
Lykeion(Lyceum)eine eigeneSchule zu gründen, von wo

er als Makedonier nah Alexanders Tode fliehen mußte,
faum ein Jahr vor �einem eigenenEnde. — Um ein Mu�en-
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heiligtum lagen dort zwei Wandelhallen, Peripatos(woher
die SchulangehörigenPeripatetiker) genannt; dazu gehörten
einige Zimmer, in denen �i<h eine kleine Sammlung von

Büchern und Naturalien befand, das den Mu�en geweihte
Mu�eion, das �päter Vorbild der gleichenEinrichtungenin

Alexandreia und Pergamon wurde. Dort �ammelte, for�chte
und lehrte der große Organi�ator der Wi��en�chaft.

AnfänglichPlatons Wei�e aufnehmend, ver�uchte er �ich
in kun�tvollen Dialogen, die im Altertume vielfah bewundert,
�päter verloren �ind. Aber �ih �elb�t fand er er�t bei der

Ausarbeitung �y�temati�cher Lehrvorträge, die, zum großen
. Teile nichtfür die Oeffentlichkeitbe�timmt, �ich troßdem, wenn

auh niht alle, erhalten haben und niht als Werke der

hönen Litteratur aber wegen ihres wi��en�chaftlihen Wertes

von un�chäßbarer Bedeutung �ind. Einiges davon i� auch
<hön ge�chrieben, wie das er�te Buh der Metaphy�ik. Am

flü��ig�ten zu le�en i� die an�pruhslo�e, vor wenigJahren in

einem ägypti�hen Grabe gefundene ‘Verfa��ungsge�chichte
Athens’,der einzigeerhaltene Teil eines gewaltigenSammel-

werkes von 158 ver�chiedenenVerfa��ungen,bei denen Ari�toteles
ivie bei vielen anderen Werken thätige Hilfe an �einen Ge-

no��en gehabt haben muß.
Das größte Verdien�t des Ari�toteles liegt in der Samm-

lung und Sichtung eines ungeheuren Wi��ens�toffes und der

Ueberwei�ungder einzelnen Abteilungen an geeignete Be-

arbeiter, denen er die Wege wies, und mit deren Hilfe er

binnen Kurzem die For�chung abzu�chließen wähnen konnte,

wenngleih das Erfor�chen der Wahrheit ihm das höch�te
Ziel auf Erden, ihr Be�iß der Gewinn des Jen�eits wenig�tens
für den Philo�ophen �chien. Er �elb�t lieferte die grund-
legendenArbeiten über dieLogik,ferner die „er�te*Philo�ophie, die
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bei der �päteren Herausgabezufällig hinter die phy�ikali�chen
Schriften geriet und daher Metaphy�ik betitelt wurde, die

Naturphilo�ophie, die Zoologie, P�ychologie, Ethik, Politik

(hi�tori�h und philo�ophi�ch behandelt), Rhetorik und Poetik,
die er auf eine Urkunden�ammlung betreffs des atti�chen
Dramas ba�ierte.

Von �einen Schülern bearbeitete Theophra�t von Lesbos

die Botanik, Mineralogie, Farbenlehre und die �päter viel

gele�ene und von ver�chiedenenSeiten bis in die Zeit des

Augu�tus fortge�ezte Ge�chichte der Phy�ik, Dikaiarch os
von Me��ene die phy�ikali�che Geographie($ 34) und die Kultur-

ge�chichte (‘Leben von Hellas’), Ari�toxenos von Tarent

die Elemente der Harmonik, Eudemos8 von Lesbos die

Ge�chihte der Theologie und die der Mathematik und

A�tronomie, Menon die der Medizin u. . f.
So wurde von zwei Generationen die ge�amte Wi��en-

�haft nah einheitlihem Plane bearbeitet, freilih auh in den

mei�ten Zweigen die freie, voraus�ezungslo�e For�chung für
das ganze Altertum und das ganze Mittelalter gebunden,
�ehr wider Erwarten des Ari�toteles und doh �einem Geheiße
gemäß. Denn er hatte aus Platons Jdealismus und

Demokrits Materialismus ein �tolzes Gebäude gezimmert,
in dem alles Zweifelhafte fe�te Unterkunft und- abweichende
Erklärungen wenig Spielraum fanden; und an die�em Ge-

bäude hat die Wi��en�chaft er�t nah der Renai��ance in den

lezten Jahrhunderten gerüttelt.
Nur eine Ausnahme i� zu nennen unter Ari�toteles

eigenen Schülern: Straton von Lamp�akos (Þ} um 269),
der Erzicher des Ptolemaios Philadelphos von Aegypten.
Die�er „der Phy�iker“ zubenannte exakteFor�cher neigte am

mei�ten zur Atomi�tik Demokrits und des Pontikers Herakleides,
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band �ih aber an keine Schulerklärungen,�ondern �uchte, ein

Vorgänger Lavoi�ier's, die Natur dur<h Experimente zu
zwingen, auf be�timmt formulierte Fragen Antwort zu geben.
In der Aku�tik erklärte er die Töne als eine Anzahl von

Schwingungen, und in der Optik drang er beinahe zu der

ent�prechenden Wellentheorievor; auh die Medizin verdankte

ihm wichtigeEinbli>e. Aber obwohlnamentlich die Technik
aus die�en Unter�uhungen bedeutenden Gewinn zog (mit
Windbüch�en, Automaten u. dergl.), �o ver�tand doch�eine Zeit
den großen Gei�t nicht, der ihr um 2000 Jahre vorauseilte,
und mit �einem Tode verfiel �eine verwai�te Methode der

Verge��enheit.
8 34. Anhang. Ge�chichte und Geographie in der Makedoni-

�chen Epoche.Von den älteren Ge�chichtsfor�chern �ind �charf zu

�cheiden die Ge�chichts�hreiber der Folgezeit, denen es nur

auf die {<höneDar�tellung ankam. Namentlich die in der

Rhetor�chule des J�okrates ($ 30) an politi�chem und hi�to-
ri�hem Stoffe geübten Schüler �uchten in der Wei�e ihres
Lehrmei�ters ($ 31) zu zeigen, wie treffli<h �ie die weit-

�chichtig�te Materie �tili�ti�h beherr�hen könnten. So wurden

Ephoros aus Kyme und Theopompos aus Chios (geb-
38076) Hi�toriker, beide unendlih breit und ge�ucht, mit

vielen Exkur�en und unendlihem Material. Jener war wohl
der langweiligereaber gele�enere mit �einer Univer�alge�chichte
(30 B.), die vom Zuge der Herakliden bis zum Jahr 341

ging, Theopomp war im Stile markiger, im Charakter
tadel�üchtiger, dabei Klat�chge�chihten und Wunder liebend ;

�eine ‘Hellenika’ (12 B.) knüpften an Thukydides an (410
bis 394); �eine ‘Philippika’ (58 B.) behandelten die Zeit-
ge�chichte,in deren Mittelpunkt er die Per�on des KönigsPhilipp
von Makedonien �tellte. Kalli�thenes von Olynth, ein
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Neffe des Ari�toteles, verfaßte ‘Hellenika’von 387 bis 357,
aber außerdem ‘Per�ika’ im Auftrage Alexanders, den er

auf �einem Eroberungszugeals Hofhi�toriker begleitete, Der

eitele und redegewaudte, aber doppelzüngigeMann verherr-
lichtedie Thaten �eines Gönners, bis er der Teilnahme an

einer Ver�hwörung verdächtigwurde und in Banden �tarb
(327), der er�te Alexanderhi�toriker. Mit Unrechtging �päter
unter �einem Namen der im Mittelalter �o beliebte Alex-
anderroman.

Alexander hat niht das Glück gehabt, daß ein bedeutender

Hi�toriker �eine Ge�chichte hrieb. Kleitarc<hos8 von

Kolophon(+ gegen 300), der er�te, der eine gern gele�ene Alex-
anderge�chihte verfaßte, war wenig zuverlä��ig; ließ er doh
den König mit der AmazonenköniginThale�tria zu�ammen-
kommen und ein Liebesbündnis �chließen. Als zuverlä��iger
galten Ari�tobulos8 von Ka�andreia und der König Pto le-

maios I. von Aegypten ($ 39), de��en Memoiren aber

gewiß von Tendenz nichtfrei waren. Das wichtig�teMaterial

lieferten durh Veröffentlihung der ‘KöniglichenTagebücher?
Alexanders Geheim�ekretär Eumenes von Kardia und

Diodotos von Erythrai.
Jn der Geographie wurde dagegender griechi�he Ge�icht8-

kreis ungemein erweitert dur die Alexanderzüge.Alexanders
Admiral Nearcho8 veröffentlichte einen Bericht über die

Fahrt an der per�i�chen und indi�chen Kü�te, worin er z. B.
von der Baumwolle erzählte, ohne darin Glauben zu finden,
daß in dem Wunderlande die Wolle auf Bäumen �tatt auf
Schafen wach�e. Noch wunderbarer war, was etwas �päter
�ein Ober�teuermann One�ikritos in der tendenziö�en‘Ge-

�chichteAlexanders?über eine Um�egelung Afrikas berichtete:
davon urteilte man, nicht alles �ei erlogen. Andro�thenes

Ger>e, Griechi�che Litteraturge�chichte. 9



130 IT. Buch. Die atti�he Pro�a (Geographie).

�childerte in �einer Fahrt nah Jndien genauer die arabi�che
Kü�te, Patrokles die Länder am Ka�pi�ee; Mega-
thenes, der als Ge�andter des Satrapen von Aracho�ien
nah Jndien ge�endet war (nah 302) gab in �einem Werke

‘über Jndien' die er�ten voll�tändigen Angaben über Land

und Leute, wenngleih er nah dem Hören�agen von den

Mundlo�en, Na�enlo�en und Ohren�chläfern erzählte aber

auh den Jndern griechi�he An�hauungen und Gedanken

unterlegte.
Etwa in Alexanders Zeit oder wenig �päter wurde auch

die Kenntnis des Nordwe�ten Europas we�entlih erweitert

dur die Nordlandsfahrt des Pytheas von Ma��alia (Mar-
�eille), eines ge�chulten A�tronomen und Geographen. Um

eine Karte der bewohnten Erde nah fe�ten Punkten und

Linien entwerfen zu können, hatte er über die Dauer der

läng�ten und kürze�ten Tage Nachrichtenge�ammelt und daher
für Ma��alia und Byzanz den�elben Breitegrad ange�eßt, die

er�te Breitenbe�timmung, von der wir wi��en. Ferner hatte
Pytheas �elb�t mittel�t einfaher Ju�trumente den Nordpol am

Fix�ternhimmel und die Schattenlängen �einer Heimat genau

beobachtetund daraus die Pol- und Sonnenhöhe kon�truiert. Auf
�einer Fahrt nah der Nord�ee, kaum der O�t�ee, verzeichneteer

�org�am die Stationen an der �pani�chen Kü�te mit den Fahrt-
zeiten, �tellte bei längeremAufenthaltea�tronomi�che Me��ungen
an und zog Erkundigungenüber Land und Leute, �owie über

die Tagedauer ein. So lehrte er Britannien kennen, de��en

Größe er ab�chäßte, und bezeichneteals äußer�te Jn�el Thule,
jen�eits deren er das gefrorene Meer und die unbewohnte
arkti�he Zone an�eßte. Jn der Nord�ee �ah er die gewaltigen
Springfluten bis zu 80 Ellen Höhe, wie er übertreibend

angab, und führte �ie auf die Einwirkung des Vollmonds
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zurü>; auch konnte er hier ganz anders als im Mittelmeere
den regelmäßigen Wech�el von Ebbe und Flut beobachten;
deShalb �ete er hier die Meerlunge des Erdorganis8musan,

wie noh �päter der Philo�oph Athenodoros nah ihm die

Gezeiten als ein Ein- und Ausatmen erklärte. Pytheas
legte �einen Rei�eberiht in einem wi��en�chaftlihen Werke

‘über den Okeanos’ nieder, das fruchtbar�te Anregung enthielt
($ 44) und noh lange bei den Fachleuten volle Anerkennung
fand, auh als ein Jahrhundert �päter dur<h die Römer

(Scipio) der We�ten er�chlo��en wurde. Nun wurde es dem

Polybios leicht, dem Rei�enden Fehler nahzuwei�en und

ihn als unglaubwürdig hinzu�tellen, namentlih wegen der

wunderbaren Dinge, die er anderen nacherzählthatte, von den

Ohrenmen�chen und Pferdefüßlern und von dem jen�eits
Thule ein Band zwi�chen Himmel und Erde bildenden Ge-

menge von Wa��er, Erde und Luft. Die�e Berichtehat im

1. Jahrh. n. Chr. ein Roman�chrift�teller, Antonius Di o-

genes, �einen „Wundern jen�eits Thule“ zu Grunde gelegt.
Nur wenig �päter veröffentlihte Dikaiarhos von

Me��ene, des Ari�toteles Schüler, �eine Karten und die Er-

läuterungen dazu in dem „Umkreis der Erde“. Er hatte
�elb�t die Berghöhen im Peloponnes geme��en, mußte �ich
aber auh auf fremdes Material wie z. B. Schiffermaße
�tüßen. Das Buch des Pytheas kannte er, �ah aber miß-
traui�<h von de��en Erzählungen ab, obwohl er methodi�ch
von ihm gelernt, vielleicht auh einige Berechnungenange-
nommen hat. Die bewohnteWelt teilte er in eine nördliche
und �üdliche Hälfte dur<h eine Linie von den Säulen des -

Herakles über die Meerenge von Sicilien, den Peloponnes
und den Tauros bis zum Jaaosgebirge. Jhre annähernde
Länge konnte Dikaiarh wenig�tens teilweis angeben wie die



132 IL. Buch. Die atti�he Pro�a (Philo�ophen�chulen).

.Längsausdehnungdes adriati�hen Meeres. Wie weit er die

Nachrichtenüber den O�ten verwertet hat, i�t unbekannt.

Philo�ophen�chulenund Religions�y�teme.

8 35. Stoa und Epikureismus. Während in Akademie und

Lykeion noch die tief�ten Probleme erfor�cht und die Grund-

lagenallerWi��en�chaft gelegtwurden, machte�ich beim Uebergange
zu der helleni�ti�chen Epochein immer größeren Krei�en ein tiefes
Bedürfnis nach einer philo�ophi�chea Bildung geltend, die all-

gemeinem Ver�tändni��e begegnete und das Volk zur Glück-

�eligkeit zu führen vermochte. Die Sokrati�hen Schulen ge-

nügten dem Ziele niht, obwohl aus dem Kynismos ($ 32)
Prediger hervorgingen,die in der Wei�e des Abraham à Santa

Clara und des Capuziners im Wallen�tein auftraten, zu
denen auchder fraßzenhafteFaßbewohner Diogenes in der

Zeit Alexanders gehörte. WirklichenWit be�aß der leicht-
fertige aber begabte Bion vom Bory�thenes (im 3. Fahrh.),
der mehr Athei�t als Kynikerwar: �eine Traktate oder E��ays,
in Pro�a ge�chrieben, wurden das Vorbild der römi�chen
Satire. Da die anderen Schulen ihre Aufgabe mitüber-

nahmen, �tarben die ehten Kyniker aus; er�t zwei Jahr-
hunderte �päter tauhen �ie als Wanderprediger wieder auf.

Um 308 v. Chr. eröffnete in Athen ein Orientale,
Zenon von Cypern (+ 264), eine neue Schule, die Stoa

genannt nah der „bunten Säulenhalle“, in der er auftrat.

Sein Sy�tem war zu�ammengebraut aus kyni�cher Moral

und kaum ganz ver�tandener Logikund Metaphy�ik der Peri-
patetiker, wozu einzelne Jungredienzenwie Herakleitos' Feuer-

lehre kamen. Wi��en�chaftlihen For�chungstrieb kannteZenon
nicht, und die Bewei�e machte er �ich überaus leicht, aber �eine
Lehre wurde getragen von e<ht �emiti�her Religio�ität und
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Selb�tzucht und hat darum viele Jahrhunderte hindurh die

Ma��en angezogen und erzogen und den Boden für das

Chri�tentum bereitet, auf de��en Dogma es �ogar zeitweilig
(durh den Bi�chof Origenes) einen nachhaltigenEinfluß
au8übte.

Jhre volle Ausbildung erfuhr die Stoa er�t durch den

Viel�chreiber Chry�ippos (282—209) von Soloi (bei

Tar�os in Kilikien), de��en Gip3bü�te �päter in keinem Hau�e
der zahlreichenAnhänger fehlte. Einen vergeblichenVer�uch,
die �toi�chen Lehren auf die Höhe univer�aler Wi��en�chaft zu

erheben, unternahm dagegen der Syrer Po�eidonios
(ca. 174—90), der �i< auh als Geograph und Hi�toriker
auszeihnete. Von den Schriften die�er Stoiker der vor-

chri�tlichenZeit i�t fa�t nihts erhalten als Bruch�tücke,freilich
eine Unzahl, und ein kleiner Hymnos auf Zeus, ein

tiefempfundenes Gebet des Kleanthes (331—232), eines

orthodoxenFanatikers, der der neuen Lehre des A�tronomen
Ari�tarh von Samos von der Bewegung der Erde das Wort

entgegen�chleuderte:du will�t den heiligenHerd des Weltalls

verrüden,

Ethik und Theologie �tanden obenan im �toi�chen Sy�tem.
Die Welt �ollte aus dem Feuer ent�tehen, der Welt�eele oder

Gott; aber auh er war dem blinden Schi>k�ale unterworfen
wie die in gleichenPerioden �ih gleicherneuernde Welt, und

Gott war unper�önlih in dem Weltall (Pantheismus). Das

Da�ein der Götter ließ �ih aus der Wahr�agekun�t bewei�en
und deren Berechtigungwieder aus dem Da�ein der Götter.
Jn dem großen Staate der Götter, Men�chen und Tiere

hat der Men�ch naturgemäß, in vollkommener Pflichterfüllung
zu leben: das i�t Selb�tzwe> oder Glück�eligkeit,und er hat
nah dem Jdealbilde des Wei�en der Schule zu �treben, de��en
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�toi�her Gleihmut in allen Lebenslagen �prihwörtlih ge-
worden i�t.

Nur der Voll�tändigkeit wegen wurde hierbei auh die

„Logik“aus8geführt(�o nannten �ie zuer�t die Lehre von den

Gedanken und Reden) und die Grundlage einer Sprachwi��en-
�chaft (Grammatik) ge�chaffen, deren Bezeihnungennochheute,
wenn auch in lateini�cher oder deut�cher Ueber�eßung, in den

Schulen durhweg üblich �ind. Das er�te grammati�che Hand-
buch, eine Schulgrammatik,{hrieb um 100 v, Chr. auf der

In�el Rhodos ein von der Stoa beeinflußterGelehrter, der

Thrakier Diony�ios. Mit die�em gelehrten Beiwerke

wurde aber die große Menge der Anhänger der Stoa

ver�chont.
Zwei Jahre nah Zenon eröffnete der Athener Epikuros

(341 —270)in einem Garten vor der Stadt eine Schule,
zu der er drei Jahre vorher (309) den Grund in Mytilene
auf Lesbos und dann in Lamp�akos gelegt hatte, woher er

auh �eine treue�ten Mitarbeiter Hermarchos und Me-

trodoros mitbrahte. Epikur erhielt niht nur nah �einem
Tode göttliche Verehrung und �ein Leben legendari�he Aus-

ge�taltung in der Schule, die �eine Haupt�äße in einer Art

Katechismus zum Auswendiglernenzu�ammen�tellte, �ondern
er �elb�t trat offen als Religions�tifter auf, indem er un-

befangen lehrte: „handle �tets �o, wie wenn Epikur es

�ähe“. Seine Lehre blieb in der Schule unanta�tbares Dogma
und Offenbarung, denn von �i<h gab Epikur nicht zu, daß er

�elb�t Lehrer gehabt habe, obwohl er unzweifelhaftdie Lu�t-
lehre Ari�tipps mit der Atomi�tik Demokrits verbunden hatte.

Wir be�ißen von ihm noh zwei oder drei Briefe und

zahlreicheBruch�tücke,von denen ein Teil im vorigen Jahr-
hundert in - Herculaneum unter der A�che des Ve�uvs zum
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Vor�chein gekommeni�. Er hat unendlih viel zu�ammen-
ge�chrieben,mei�t �alopp, aber bisweilen mit hüb�chen Gei�tes-
blißen und echter, aus tiefer Erfahrung �tammender Lebens-

weisheit.
Seinen großen Einfluß, den außer der Litteratur auch

die vielen erhaltenen Marmorbü�ten bezeugen,verdankte Epi-
fur haupt�ächlich�einer Leugnung der Un�terblichkeitder Seele,
womit er die Todesfurht bannen wollte und that�ächlicheiner

�eichten Aufklärung entgegenkam.Daher hingen bis tief in

die römi�che Kai�erzeit hinein die Ma��en und mancheGe-

bildetere, �oweit �ie niht von der Stoa gewonnen waren,

dem Epikureismus an, wovon die Grab�chriften in Unzahl
Zeugnis ablegen; und das eindringende Chri�tentum hatte
an die�er Sekte einen hartnä>kigenGegner zu überwinden.

8 36. Untergang der Philo�ophie, Auch die älteren Philo-
�ophen�hulen wider�tanden auf die Dauer niht dem

religiös- pädagogi�chenZuge der Zeit. Jm Peripatos, der

�eine Kraft mit populären litterarhi�tori�hen Schriften
verzettelte, ha�hte im 3. Jahrh. Ari�ton von Keos

nah Erfolg mit witzigen Charakter�childerungen, die

den von La Bruyère verwerteten Charakteren Theophra�ts
nachgebildetwaren, aber in Bions Wei�e morali�ierende Tendenz
zur Schau trugen. Er�t wenige Jahrzehnte vor Chri�ti Ge-

burt be�ann �ih die Schule unter Andronikos auf ern�te
Gedankenarbeit, aber nun niht mehr philo�ophi�cher �ondern

philologi�cherArt: von jetztab erklärte man im Peripatos dur
mehrere Jahrhunderte hindurch den Nachlaß des Ari�toteles,

Jun der Akademie �chrieb gegen 280 Krantor das „gol-
dene“ Büchlein ‘über die Trauer’, das vielgele�en noh auf
die Kirchenväter �einen Einfluß ausübte. Aber �chon einige
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Jahrzehnte �päter begann die Schule unter Arke�ilaos
(7 241) auf die �cheinbar re�ultatlo�en Sokrati�chen Dialoge
Platons zurü>zugehenund �kepti�<h zu werden.

Sie nahm damit die Elemente des von Pyrrhon
(360—270) aus Elis gegründeten Skepticismus auf, der

alles Wi��en verneinte und nur dur �eine Kritik einigen
Nuten brachte. Die�e Schule that �i<her�t wieder auf, als

in Ciceroni�cher Zeit die Afademie unter Antiochos von

Asfalon (7 um 68) wieder po�itiv wurde, dies haupt�ächlichauf
Grund hi�tori�cher Studien, die freilih zu einem wunderbaren

Gemi�ch von Lehren aller möglichenSekten führten.
Endlich im 3. Jahrh. n. Chr. trat die Akademie unter

Ammonios Sakkas und Plotin in das lezte Stadium

ihrer Entwi>elung: �ie bildete die �hwärmeri�he, my�ti�che
Theologie des Neuplatonismus aus, die noh langeerfolgreich
mit dem Chri�tentume rivali�ierte. Jhr bekannte�ter Vertreter
als �carf�inniger Gegner des Chri�tentums i� der viel�eitige
und gelehrte Syrer Porphyrios (ca. 232—304),

Die alten Philo�ophen�hulen, die �eit der Zeit Kai�er
Ve�pa�ians �taatlich unter�tüßt wurden und dann als Bollwerk
des Heidentums dienten, unterlagen eine nah der anderen

dem �iegreihen An�turme des Chri�tentums, bis im Jahre
529 von Ju�tinian auch die lebte, die Platoni�che, ge�chlo��en
wurde. So er�tarrte die Byzantini�che Gelehr�amkeit, während
die Syrer, die Araber und endlich die �pani�hen Juden �ie
fri�h überkamen und �hließli< das Abendland neu befruch-
teten und hier die Sehn�ucht nach den griechi�hen Originalen
wachriefen.

Die neue Komödie.

$ 37. Ent�tehen, Jn den Bahnen des alternden Kratinos
und Ari�tophanes waren zunäch�t eine große Anzahl mei�t
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mittelmäßigerTalente fortgegangen, von denen die creib-
[lu�tig�ten waren: Antiphanes (ca. 410—330) mit 260

Lu�t�pielen und Alexis aus Thurioi (+ gegen 270, 106

Jahre alt), der 245 Stücke verfaßte. Litterari�ch-ä�theti�che
Stoffe und Parodien, Allegorienund philo�ophi�che Lehren
neben dra�ti�chem, �aftigem Wißt aber feineren Umgangsformen,
Armut der Erfindung von Begebenheitexund Per�onen, zier-
licheAus8ge�taltungder Gedanken und Ver�e, ja �elb�t �traffere
Handlung und allmählicherVerzichtauf den Chor charakteri-
�ieren die Epoche des Ueberganges, von dem die Litterar-

hi�toriker des Altertums �elb�t im Zweifel waren , ob �ie ihn
be�onders abgrenzen�ollten als eine mittlere Komödie. So

�cheint das römi�che Gauner�tü> ‘der Per�er’ von Plautus
nach einem griehi�hen Originale verfaßt zu �ein, das der

Zeit vor dem Untergangedes Per�erreiches, �einem ganzen Cha-
rakter nah aber der neuen Gattung angehörte.

Größeren Talenten, einem Philemon und Menander,
war es vorbehalten, aus den Be�chränkungenund Anforder-
ungen, die die veränderten Zeitverhältni��e und die verfeinerte
Bildung �tellten, die Folgerungen zu ziehen und eine

neue Gattung zu �chaffen, der �ich dann auch die älteren

Dichter wie Alexis voll�tändig an�chlo��en. So ent�tand die

neue Komödie, das feine Lu�t�piel, das man, wenn es nicht
auf der Straße zu �pielen pflegte, mit dem modernen fran-
zö�i�hen Salonlu�t�piel gleih�ezen könnte, mit dem es die

mei�ten Licht-und Schatten�eiten teilt. Eine graziö�e, pointierte
Sprache unter dem Einfluß des Euripides, Figuren aus dem

Leben gegriffen aber etwas typi�h behandelt, eine gemein-
ver�tändliche, leiht �pannendeHandlung ohnetiefereProbleme,
gern auf Jntriguen ge�tützt, �ind den mei�ten Stücken eigen
gewe�en.
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Leider be�ißen wir von der unendlichenZahl kein einziges
Stück mehr voll�tändig, �ondern �ind auf ma��enhaft erhaltene,
Jahr für Jahr vermehrtegriechi�he Bruch�tücke und einigever-

gröberndeUeber�etzungenund Bearbeitungender römi�chenKo-

miker Plautus und Terenzangewie�en, die ihrer�eits wieder durch
allerhand Vermittelungenhindur<hShake�peare, Molière und

viele moderne Lu�t�pieldichter angeregt haben. Aber anders

als bei der alten Komödie können wir hier auh aus dürftigen
Bruch�tücken ein Bild der Dichter und ihrer Werke wieder-

gewinnen, weil die�e vielfah einander glichen, da die Verfa��er
�hemati�h verfuhren, wodur<h auh allein ihre Fruchtbarkeit
erklärlih wird.

Ein Prolog in Euripides’ Art überhob die Dichter einer

dramati�chen Expo�ition, und �tatt des deus ex machina

fonnte ein unerwarteter Fund oder Ankömmling(der Onkel

aus Amerika, würden wir �agen) den Knoten zerhauen.
Mei�tens liegt der Handlung eine Liebesge�chichtezu Grunde,
etwa die Verführung von Mädchen höch�t zweifelhaftenRufes,
die �ih �hließli<h als leidlih ehrbar und ver�cholleneTöchter
irgend eines reihen Bürgers entpuppen , �o daß aller Wider-

�pruh ver�tummen muß und die Komödie mit der frohen
Aus�icht auf Hochzeitenden kann; dabei �ind Verwechslungen
und Wiedererkennungen,Konfliktezwi�chenVätern und Söhnen,
Jutriguen gewandter aber freier Sklaven fa�t unvermeidlich.

Zu dem �tehenden Repertoire, das durch eine be�timmte
Anzahl von Masken �hon äußerlih be�hränkt war, gehören
auh der grimme Erzieher und der junge Bruder Liederlich,
der reicheGeizhals, der für Geld wißigeSchmarotzer(Para�it),
der vielbegehrteaber �pißbübi�he Koch, der prahleri�he Bra-

marbas, der unentbehrlicheKuppler, auh wohl ein verliebter

Greis oder eine eifer�üchtigeAlte. Sentimentale Liebesklagen,
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Verherrlihung der Gri�etten, Prunken mit philo�ophi�cher
Bildung im Ern�t oder Spott, elegante Conver�ation und

daneben po��enhafte Schlägereienund Tölpel�cenen wiederholten
�ih fa�t überall ; die Jdeale der Zeit waren tief ge�unken,
ihre Moralität nicht �elten angefault, am gefürchtet�tender

Fluch der Lächerlichkeit.
Der Gründer der neuen Komödie, Philemon aus Soloi

oder Syrakus, lebte beinahe auscließli<h in Athen; während
der Belagerung Athens dur<hAntigonos 263 er�chienen dem

fa�t hundertjährigen, noh thätigen Dichter im Traum die

Mu�en und riefen ihn ab. Er dichtete 97 Stücke, zunäch�t
noh im An�chlu��e an die mittlere Komödie, mehr witzigund

�atiri�h als elegant; ehrbar war �eine Ge�innung, �orgfältig
Sprache und Versbau; er �childerte gern ganze Stände, wie

den Soldaten, die Philo�ophen u. |. w., malte in �charfen
Linien Charakterfiguren,wonah auch die Titel gewählt waren

‘der Wetterwendi�che" und ‘der Stußer." Sein dra�ti�ches
‘Ge�pen�t’, �einen Euripidei�hen ‘Kaufmann’ und �einen
hausba>enen ‘Schay’ kennen wir aus Plautus’ Nachbildungen
(Mo�tellaria, Mercator, Trinummus), die lette wieder aus

Le��ings Schaß. Noch können wir beobachten, wie ern�thaft
der Stoff gepa>t und wie pa>end er dramati�iert war, wie

gute Beobachtungen und Gedanken der Dichter vorbrachte;
und wir begreifendie Bewunderungder Athener, die Philemon
�ogar über �einen leihtlebigerenRivalen Menander �tellten.

Die�er, ein Neffe des Alexis, hat in einem halb �o langen
Leben (342—291) doh 105 Dramen gedichtetund nah dem

Urteile der ge�amten Nachwelt alle anderen Dichter übertroffen,
während er auf der Bühne nur aht Mal den Kranz erhielt.
Seine Sprache war flü��ig und pointiert, viele Ver�e wie

ge�chaffen für Blütenle�en, �elb�t für Schulzwecke.
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Der feine Terenz liebte ihn �o, daß von ihm, dem halben
Menander, unter �einen �e<s Lu�t�pielen vier nah Menan-

dri�chen gearbeitet�ind: das Mädchenvon Andros, der Eunuch,
der Selb�tquäler und die Brüder. Auch die ‘Topfkomödie’
des Plautus �cheint dem Menander entlehnt zu �ein ; und

aus ihr �tammt wieder Molières ‘Geizhals’. Andere berühmte
Stücke waren: der Jähzornige, der Abergläubi�che,der Land-

mann; der Weiberfeind �childerte einen Ehemann, der ein

Haar in der Ehe gefunden hatte; der Schmeichler war nah
einem elegantenSchmarotzer, die Thais nach einer geldgierigen
Männerjägerin von Beruf genannt; in der Erbtochterhandelte
es �ih um eine reihe Partie; renommi�ti�he Söldner traten

in mehreren Stücken auf, mehrere Stücke hatten auchdie�elben
Titel wie bei Philemon, z. B. das ‘Ge�pen�t’, worin ein von

ihrer natürlichen Mutter im Nachbarhau�e erzogenes Mädchen
durh ein Loh in der Wand er�chien und von ihrem Stief-
bruder als göttlicheEr�cheinung verehrt, <hließli< irdi�h
geliebt und geheiratet wurde. Charakteri�ti�ch für die �ittlichen
An�chauungen des Dichters �ind vorzüglich�eine ‘Brüder’ : ein

lebenslu�tiger alter Jungge�elle, Lamprias, hat �einen Neffen
in der Stadt nah �einen Grund�äßen auferzogen,�o daß es

kein Wunder i�, wenn der Jüngling frei �einer Begierdefolgt;
aber das thut auch �ein in ländlicherStille von dem �trengen
und engherzigenVater erzogener Bruder, ohne Scheu und

findlihe Rücf�ihten; nah allerhand wunderbaren Verwi>e-

lungen muß Lamprias noh heiraten, die Söhne erhalten,
was �ie wollen, und der alte Bauer bekehrt�ih zu den lo>er�ten
Grund�ätzen, um dadurch die Liebe �eines Sohnes und �eines
Ge�indes zu erringen. Das war die poeti�che Gerechtigkeit.

Dem Menander fehlte mehr als Philemon ein �ittlicher
Halt, und in die�er Hin�icht hat er auf viele Jahrhunderte
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ungün�tig eingewirkt,da das Anrüchigeund �ittlih Faule �ich
bei ihm �tets in das Gewand liebenswürdig�terGraziehüllte:
eben deshalb blieb er �tets der Lieblingsautor der jeunesse
dorée.

Es war �o wenig, was ihn aus der Sphäre des Alltags-
lebens heraushob, daß ein gei�treicherKritiker zweifelndurfte,
ob er in �einen Sittengemälden dem Leben oder das Leben

ihm nachgeahmthabe. Aus dem Leben waren alle Charaktere
gegriffen, das Beibehalten der Masken muß uns daher als

eine Halbheit er�heinen. Aus dem Leben �tammten viele

Situationen, nur die Häufung der Verwickelungenund die

romanhaften Lö�ungen niht. Spott und dra�ti�che Komik

kannte er niht, wohl aber pri>elnde Conver�ation, feine
Ironie und heitere Laune, daneben auh rühr�eliges Pathos.
Seine Sentenzen verraten ein gewi��es philo�ophi�ches Ver-

�tändnis, mit einigen Peripatetikern �oll er befreundet gewe�en
�ein, näher �tand ihm die Lebensphilo�ophie �eines Alters-

geno��en Epikur; und troy allem laisser aller traf Menander

bis8weilen auf das glülih�te das, was die Herzen vieler

bewegte. Seine Sprache war etwas nüchtern und einförmig,
ohne Erhabenheit oder wizige Kühnheit.

8 38. Vergehen. Diphilos aus Sinope �chrieb 100

Stüce, von denen etwa 50 Titel bekannt �ind; viele davon

erinnern an Vorwürfe der mittleren Komödien wie Pyrrha,
The�eus , die Peliaden oder die Sappho; andere zeigen
Abhängigkeitvon Philemon wie von Euripides. Plautus hat
drei �einer Stücke bearbeitet, die derben und unerfreulichen
‘Lo�enden’ in der Ca�ina, ein �timmungsvolles Drama ‘das

Floß’ in der Vidularia und ein �ehr ähnlichesdrittes im

‘Schiffstau’ (Rudens); hier finden wir uns in der Situation

von Shake�peares „Sturm“, der Sturmgott �elb�t eröffnetmit
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einem Prologe das Stück und berichtetvon dem Schiffbruche,
den er veranlaßt; ein ein�ames Landhaus und ein Tempel an

der Kü�te Kyrenes bilden die Scenerie, die Ruderknechte(Sta-

ti�ten) und Schiffer treten auf, der Zufall führt die Getrennten

und verloren Geglaubtenzu�ammen zu harmoni�hem Schlu��e.
Apollodoros von Kary�tos �chrieb 30 oder 50 Stücke.

Zwei von Terenz nachgebildete�ind Familiendramen mit ver-

hältni8mäßig edlen Charakteren und gutem Aufbau der Hand-
lung, an Menander erinnernd: in der ‘Erb�chaft’ �pielte
der Schmaroßer Phormio, zeitweiligeine Kreatur des Königs
Ly�imachos, die Hauptrolle; �entimentaler war ‘die Schwieger-
mutter? gehalten, in der die�e vielge�<hmähteFrau leidlich
gut wegkam.

Anerkannt wurde nochlange Po�eidippos aus Ka��an-
dreia in Makedonien, der zwei Jahre nah Menanders Tod

(289) auftrat (30 Stücke), ein ge�chi>ter und wißigerDichter.
Bei ihm waren z. B. die Köcheeine beliebte Rolle, die, entgegen
der atti�hen Sitte, zum Ge�inde gehörten. Auf ihn gehen
Plautus ‘Menächmi’, ein vorzüglichesStü> mit drolligen Ver-

wechs8lungenzweierBrüder, zurü>, die Quelle vieler ähnlicher
Lu�t�piele wie Shake�peares „Komödie der Jrrungen“.

Neben manchen Mittelmäßigkeiten haben wir auch den
- Verfall der Komödie deutlih vor Augen in Demophilos

(unbekannter Zeit), de��en erbärmlichen und widerwärtigen
‘E�elführer* Plautus mit der ‘A�inaria’ auf un�ere Zeit ge-

bracht hat.
Daß die neue Komödie in die Hände von Routiniers

geriet, i�t kein Wunder; in der Bühnentechnikund dem ele-

ganten Dialoge hat �ie bis zum 16. Jahrhundert nichts Eben-

bürtiges gefunden. Auch die Einteilung der Dramen in Akte,
mei�t fünf, mag bei ihren Dichtern aufgekommen�ein, obgleich
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wir �ie er�t in den römi�chen Dramen, vorher nur bei griechi�chen
Puppen�pielen, nachwei�en können. Stofflih �ind die Liebes-

ge�chichten von den Alexandrini�hen Dichtern verwertet ; mit

den unglaublich�ten Kindesaus�ezungen, Mädchenentführungen,
Wiederfindungenu. . w. haben �ie dann Eingang in den �pät-
griehi�<hen Roman ($ 50) gefunden.

Daneben behielten die alten Stegreifpo��en großeBedeutung,
namentli<hin Sicilien und Unteritalien, die an Epicharmund

Sophron �ih anlehnten und hier Phlyaken genannt wurden.

Seit Anfang des 4. Jahrhunderts berichtenuns davon drollige
Va�enbilder. Auch die Osker Campaniens erfreuten �ih daran

und lehrten �ie die Römer kennen (vor 200) als osfi�che Spiele
oder Atellanen, die�e nah dem Oertchen Atella bei Capua
verächtlich,gleih den Megari�chen Spä��en, benannt. Achnliche
Stücke �cheint Sopatros von Paphos (um 300) in die

Litteratur eingeführtzu haben.
Eine andere Abart der Komödie oder vielleichtrichtiger

eine Wiederbelebungdes aus�terbenden Satyr�pieles war die

‘heitere Tragödie’ des Rh.inton von Tarent (um 300), die

auch volfkstümlih und in dori�hem Dialekte gehalten, an die-

Komödien Epicharms und die Dramen des Euripides anknüpfte
und viele mythi�he Stoffe parodi�h behandelte wie den Am-

phitryon. Auch der Mimus ($ 26) wurde unter dem Einflu��e
der neuen Komödie zur Eleganz ausgebildet, aber auh zu

raffinierter Lascivität; ihn führten die Römer um 90 v. Chr.
ein. Andere Aufführungen wie die der Magodie oder Ly�iodie,
in denen ein Schau�pieler die ver�chieden�ten Rollen �pielte
und unter Pauken und Cymbeln lascive Tänze aufführte,
gehören niht mehr in das Gebiet der Litteratur, zumal die

Stücke vielleiht nur pantomimi�ch darge�tellt wurden.
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ITIL, Buc.
Die Zeit des Hellenismus.

Die helleni�ti�he Epoche,die auh nah dem neuen Centrum
der Litteratur die Alexandrini�he genannt wird, wei�t
eine vorwiegendgelehrteLitteratur auf; die von Gelehr�amkeit
unbeeinflußte�chöne Litteratur tritt ganz zurü> oder hat wenig-
�tens, wie die neue atti�he Komödie, nichts mit Alexandreia
zu thun.

Alexandreia und die Wi��en�chaft.
SZ39. Das neue Centrum. Wie nah dem Tode Alexanders

(323) �ein gewaltigesReih zerbrah und �eine Feldherrn
und Vertrauten ein Stü>k nah dem anderen �ih aneigneten,
�o brödelten auh von dem Reiche der Wi��en�chaft, das �ein
großer Jugenderziehernochallein beherr�chte, bald nah de��en
Hin�cheiden große Gebiete ab: die atti�he Philo�ophie wurde

ziemlih auf ihr heutiges Gebiet be�hränkt, und neben ihr
blühten die übrigen Wi��enszweige mei�t zu �elb�tändigen
Wi��en�chaften auf, gepflegtund materiell unter�tüzt von den

Herr�chern der helleni�ti�hen Reiche. Das Hauptverdien�t
hieran gebührt den ägypti�<hen Königen, Ptolemaios IL.Soter

(+7283), dem ein�tigen Feldherrn Alexanders, und namentlich
�einem von Straton erzogenen Sohne Ptolemaios TL. Phila-
delphos (+4246), die in einziger Liberalität mit den über-

reihen Schäßen ihres Landes Gelehrte und Kün�tler heran-
zogen.

Von einem Schüler des Ari�toteles, dem PhalereerDemetrios,
der 10 Jahre (bis 307) in Athen unter makedoni�cherOber-

hoheit regiert und die politi�hen Theorien des Peripatos in
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Praxis umzu�ezen �i<h bemüht hatte, und der dann landes-

flüchtig,im Jahre 297 in AegyptenSchuß und ein williges
Ohr gefunden hatte, von ihm ging der Rat aus, in der

Re�idenz Alexandreia ein Mu�eion und eine gelehrte Ge-

�ell�haft nah dem Mu�ter der peripateti�hen Schule zu

gründen. Das ge�chah, großartiger als in Athen, wie �hon
die gi�tge�hwollenen Ver�e des Satirikers Timon von Phlius
bezeugen:„Viele werden gefüttert im völkerreichenAegypten,
traurige Bücher�chmierer, die unaufhörlih verzankt �ind, in

dem Gehege der Mu�en“. Wandelgänge,d. h. Säulenhallen,
und eine große halbkreisförmigeSteinbank (Exedra) im Freien
waren für die wi��en�cha�tlihen Vorle�ungen be�timmt, ein

großer Spei�e�aal vereinigte die Gelehrten zu den gemein-
�amen Mahlzeiten; die�en Räumen ent�prachen�päter etwa die

Kreuzgängeund Refektorien der ri�tlihen Klö�ter. Ob die

Gelehrten dort au<h wohnten, i�t zweifelhaft,doh bezogen�ie
ein fe�tes Jahrgehalt aus einem eigenen, vom Könige ge-

�ti�teten Fonds; ihm wie der ganzen Akademie oder Uni-

ver�ität �tand ein vom Könige ernannter Kurator vor, der

als Erzprie�ter der Mu�en fungierte.
Die großartig�te Anlage aber var die Bibliothek, die

die kleine Bücher�ammlung der Peripatetiker in Athen völlig
in Schatten �tellte und bis in die Zeit Cä�ars, ja bis in

die der Araber als das er�te und reichhaltig�teJn�titut be-

�tanden hat. Hier wurde die ge�amte griechi�he Litteratur

vereinigt in möglich�t alten und zuverlä��igen Exemplaren,
zu deren Erwerbung die Könige keinen Geldaufwand �cheuten
und im Notfalle auh niht unerlaubte Mittel; und wenn

die alten Originale nicht erhältlih waren, wurden �ie auf
dem jeßt ma��enhaft herge�tellten Schreibmateriale der Papy-
ros�taude abge�chrieben. Jn ungezügeltem Sammeleifer

Ger>e, Griechi�che Litteraturge�chichte. 10
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‘wurde alles erworben, au<h namenlo�e Schriften und die im

Buchhandelnicht er�chienenen Werke und Kolleghefte; von

wichtigenund alten Autoren wie Homer be�aß man �ogar
eine Anzahl in den entlegen�ten Städten aufge�pürter Hand-
�chriften. Schon anfänglichfollen hier 200000 Rollen zu-

�ammengebraht worden �ein.
Um die Fülle“die�es Materiales zu �ichten und zu ordnen

(z. B. Verfa��er anonymer Schriften zu ermitteln, größere
Werke in Bücher abzuteilen u. #. w.) und �päter zu ver-

werten, wurden hervorragendeMänner gewonnen, glei<hAn-

fangs von Philadelphos �ein Lehrer Zenodot aus Ephe�os,
�elb�t Schüler des Philetas ($ 46), Alexander aus

Aetolien und Lykophron von Chalkis für die dringend�ten
Aufgaben, die epi�chen, tragi�chen und komi�chen Dichter.
Um 270/40 wurden dann unter der Leitung des begabten
und gewi��enhaften Kallimachos ($ 48) 490000 Bände

katalogi�iert und die Kataloge (Pinakes) herausgegeben.
Darauf er�t konnten eindringende litterarhi�tori�he Unter-

�uhungen unternommen werden; und der Bibliothekar
Ari�tophanes von Byzanz (Þ ca. 180), des Kallimachos
Schüler, konnte nunmehr, den ge�amten Nachlaß der Dichter
über�chauend, die�e nah ä�theti�ch-kriti�hen Ge�ichtspunkten in

Kla��en ordnen und die er�ten jeder Gattung ausfondern,
worunter er übrigens keine Zeitgeno��en aufnahm. So er-

hielten dur<h �eine allgemeinanerkannte Richt�hnur (Kanon)
niht nur einige Dichter kanoni�ches An�ehen, �ondern hier-
‘dur wurde auh der Begriff der Kla��iker und des kla��i�chen
Altertums begründet.

8 40. Philologie. Neben die�en litterarhi�tori�hen Auf-

‘gaben erwuch�en aber aus der Bibliotheks-Wi��en�chaft auch
die- der Dichtererklärung.und Textbearbeitung. So ent�tand,
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zunäch�taus der Be�chäftigung mit Homer, eine neue Wi��en-
�haft, auf die man den Namen Philologie, d. h. Liebe zu

Reden, Schriften oder Gelehr�amkeit, auh �chon im Alter-

tume angewendet aber ‘er�t neuerdings, �eit einem Jahrhundert
etwa, be�chränkt hat. Es galt zunäch�t, unter .den vielen

Homertexten die be�ten und unter den vielen abweichenden
Fa��ungen, die oft in Ausla��ung oder Zu�atz ganzer Ver�e
be�tanden, die wahr�cheinlih�ten auszuwählen und die Gründe

der Textge�taltung klarzu�tellen. Dazu mußten der Plan dex

Gedichte, die An�chauungen des Dichters und �einer Zeit-
geno��en, die Sprache, Metrik u. . w. erfor�cht werden.

Jhre Re�ultate veröffentlichtendie Gelehrten in ihren kriti�chen
Vorle�ungen über Homer, denen das Publikum �o vieleAuf-
merk�amkeit �chenkte wie etwa un�er heutiges den Arbeiten der

Goethephilologie. - Außerdem veran�talteten Zenodot, Ari�to-
phanes und der größte Philogoge des Altertums, Ari�tar <
von Samothrake (+ 145), Textausgaben der in je 24 Bücher
geteilten Jlias und Ody��ee mit kurzen kriti�chen Zeichen,
Ari�tarh �ogar nocheine zweiteverbe��erte Auflage. Seine

genaue Kritik, mit der er in den Vorle�ungen Vers für Vers

und Wort für Wort durhnahm, wurde von eifrigenSchülern
mitge�chrieben,- und ihre Kollegheftewanderten von Hand zu

Hand ‘und dienten �päter zur Grundlage neuer /Ausgaben
mit kriti�hen Anmerkungenund namentlich der vielbegehrten
mit erklärenden Anmerkungenoder Scholien, die als Frucht
der Schul�tudien und für Schulzwe>e an den Rändern bei-

ge�chrieben wurden.

Allmählichging man auch zur ErklärunginsHerausgabe
anderer Dichter über, von denen namentli<hdie Dramatiker

wegen der. verwi>elten Metrik ihrer Chorge�änge�hon
beim Recitieren große Schwierigkeitenmachten, und auch zu
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einzelnen Pro�aikern. So hat Ari�tophanes Platons Werke

in Trilogien geordnet. Auch Junterpunktionszeihen, wie

Paragraph und Kolon, die ur�prünglih umgekehrtein bei-

ge�chriebenes$ und einen Sah bedeuteten, ferner Accente und

Hauchzeichenführte man allmählih ein. Und bei den durh

Buch�taben gebildeten Zahlzeihen be�chränkte man �i<h aus

prakti�hen Gründen mit der Zeit ganz auf das dekadi�che
Sy�tem (æ= 1, ¿= 10, ¿= 11), freilich no<h ohne die

Null zu kennen.

8 41. Pergamon begann lang�am unter den Attaliden

mit Alexandreia zu wetteifern, bis Eumenes II. (197—159)
auf der Burgterra��e am alten Athenatempel eine große
Bibliothek mit zwei an�toßenden zwei�tö>kigenSäulenhallen
anlegte, die durh die Ausgrabungen des deut�chen Reiches
wieder an das Tageslicht gekommen�ind: noh �ieht man in

regelmäßigenAb�tänden die Löcher für die Bücherge�tellean

den Wänden, und von den Statuen und Bü�ten, die hier
aufge�tellt waren, �ind einige größere Va�en mit Jn�chriften
erhälten. Die�e Bibliothek i�t das Vorbild der römi�chen

Anlagen geworden. Da ein Ptolemäer (Philometor?) eifer-
�üchtig die Papyrosausfuhr verbot, �ah man �i<h zu einer

ma��enhaften Herrichtung eines ko�tbareren Materiales ge-

nötigt, der Tierhäute, die nun von Pergamon den Namen

Pergamen(t) erhielten; neben ihnen kamen er�t im 13. Jahr-
hundert Hand�chriften von Baumwollpapier auf. Der ko�t-
bare Be�tand Pergamons von fa�t 200000 Bänden wurde

von Marcus Antonius der Cleopatra ge�chenktzum Er�aß für
die unter Cae�ar verbrannte Sammlung Alexandreias.

Wahr�cheinlih war mit der Bibliothek auh eine Art

Akademie oder Mu�eion verbunden, dem wohl Krates von

Mallos in Kilikien angehörte. Die�er vermittelte zuer�t
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griehi�he Wi��en�chaft den Römern, als er 168 v. Chr. in

offiziellemAuftrage nah Rom kam und dort durch einen

Beinbruchlängere Zeit aufgehalten wurde. Er bildete die

�toi�he Grammatik weiter aus im Streite mit dem Alexan-
driner Ari�tacchos, de��en Regeln (Analogie) er durh Nach-
weis der Ausnahmen (Anomalie) aufzuheben�uchte. Nament-

lih aber pflegte er Homer�tudien und erklärte begei�tert den

großen Wei�en gleihfalls in �toi�her Wei�e mit fa�t reli-

giö�em Eifer, indem er die �charf�innigen Grammatiker

Alexandreias als kleinlihe Wortklauber verachtete und da-

gegen die �ahlihe Erklärung als eigentlihe Aufgabe be-

trachtete. Der Wille war gut, aber die neue Richtungverlor

bald jeden fe�ten Boden, indem �ie z. B. alle Homeri�chen Orte -

und Wunderländer auf der Karte nahwies. Demetrios

aus Skep�is (geb. um 200) �chrieb über die in 60 Ver�en
der Jlias behandelte troi�he Land�chaft allein 30 Bücher
und danah Apollodor von Athen 8 Bücher über den

Schiffsfkatalog; doh �uchte die�er die beiden feindlichen
Richtungenmit Gründlichkeitund Viel�eitigkeit zu vereinigen.

Jn Alexandreia erfuhren die gelehrten Studien ein plöy-
lichesEnde dur<hdas Wüten des Ptolemaios Physkon (150),
in Pergamon durch den Tod des leßten Attalos (ITT. + 133).
Jhr Erbe wurde Rom.

8 42. Die Ge�chichtsfor�hung erhielt ebenfalls neue Anre-

gungen durch die Er�chließung der Diadochemeiche.Unter den

er�ten beiden Ptolemäern lebte der Prie�ter Manetho
(Manthoth) in Heliopolis, der auf Grund der hieroglyphi�chen
Texte, aber in griechi�cherSprache eine urkundlicheGe�chichte
Aegyptensin 3 Büchern �chrieb (nah 277). Er gab darin

genau die Regierungsjahre jedes Königs an, ohne �ie in

Dyna�tien zu�ammenzufa��en ; aber dafür ergab die Sothis-



150 [I]. Buch.Die Wi��en�chaft.

periode des altägypti�chenKalenders von 1461 Jahren yrößiereEinheiten.
Ungefährgleichzeitigtink281) widmete der noh unter

Alexander geboreneBalprie�ter Reifos von Babylon, der

in Kos eine a�tronomi�he Schule eingerihtet hatte, dem

Syri�chen Könige Antiochos1. Soter �eine ‘Chaldäi�che Ge-

�chichte"in 3 Büchern. “Hiergaber. die Welt�chöpfung, die

�agenhaften Anfänge oder chle<htbeglaubigtenZeiten der Ge-

�chichte und endlich die urkundlichbeglaubigten Begebenheiten
nach den a��yri�chen Keilin�chriften wieder, die auf Thon in

den Tempelarchivenbewahrt wurden , dur �eine a�tronomi-
hen- Kenntni��e we�entlih gefördert. Die Jn�chri�tenfunde
der neue�ten Zeit haben für �eine wie Manethos Angaben
glänzende Be�tätigungen gebracht.

Für die griechi�he Ge�chichte. �uhte So�ibios aus

Lafkedaimon, der unter Philadelphos am Mu�eum ange�tellt
war, urkundliche‘Zeittafeln’ herzu�tellen, indeut er von einer

troi�hen Aera (1171 v. Chr.) ausging. Wie-weitdas all-

gemeineFntere��e für die�e Fragen ging, zeigt eine im Jahre
264 auf der Jn�el Paros in Marmor eingegrabeneund

öffentlih aufge�tellte griehi�he Chronik, die auh die Littera-_

turge�chihte be�onders- berü�ichtigte. Aber die�e Unter�u-
chungenwurden bereits in der näch�ten Generation in Schatten
ge�tellt durch die ‘ein�chneidendeKritik des vierten alexandri-
ni�chen OberbibliothekarsErato�thenes von Kyrene. -Ju
�einer Schrift ‘über Zeitbe�timmungen?wollte er, der ($ 44) von

Haus aus Mathematiker war, nur das Gerü�t der Chrono-
logie liefern und legtedabei die noh heute in un�eren Schulen
gelehrte Aera zu Grunde, nah der Troja 1184 erobert �ein
�oll. Obgleich: er damit manche Sagen in der Ge�chichte
beließ, hat er doh mit vielem honungslos aufgeräumt,auch
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in �einen ‘Olympi�chenSiegen’ nah den Vorarbeiten anderer

(Timaios, Philochoros)fe�te Anhaltspunktege�chaffen.Weniger.
wi��en�chaftlih aber um �o populärer war die zum leichteren
Auswendiglernenin Ver�en(jambi�chenTrimetern) abgefaßte
Ge�chichtstabelle, die Apollodoros ($ 41) um 144 dem

KönigeAttalos TT. von Pergamon widmete und nah 119

zu Athen in erweiterter Auflage herausgab; immerhin haben
ihre Ueberre�te noh heute Bedeutung namentlih für die Ge-

�chihte der darin, neben der �hönen, abgehandeltengelehrten

Litteratur. |

Den unermeßlihen Wert der ge�amten ronologi�chen
For�chung können wir noh aus den nachchri�tlichenBearbei-

tungen und Auszügenentnehmen; hier i�t zwar der alte Kern im-
mer mehrzu�ammenge�hwundenvor den Erweiterungenjüngerer
Zeiten, und doch i�t uns in ihnen die Grundlage für den

Aufbau der alten Ge�chichte erhalten. Sextus Africanus

führte in �einem ‘<ronologi�hen Fünfbuche? die Daten der

Zeitge�chichtebis 221 n. Chr. fort; ihm entlehnte direkt

wenig�tens die Olympiadenli�te der Bi�chof Eu�ebios von

Cae�area in den ‘Chronifa’ (324), welhes Werk wieder von

Hieronymus ins Lateini�che über�eßt und bis 378 n. Chr.
ergänzt wurde, Jndirekt �ind durch �ie auh Manethos und

Bero��os? An�ätze erhalten.
Am Hofe des Antigonos Gonatas vollendete der Hi�toriker

Hieronymos von Kardia, der �elb�t als Offizier unter

Eumenes (+ 316) ge�tanden und unter dem alten Antigonos,
dem Gründer der Dyna�tie, bei Jp�os (301) mitgefochten
hatte, �eine inhaltsreiche‘Ge�chichteder Diadochen’,die min-

de�tens bis auf Pyrrhos ging (7 272), in den lebten Teilen

freilih unparteii�he Dar�tellung vermi��en ließ. Wohl in

Athen.bearbeitetedes Gonatas HalbbruderKrateros eine
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in der Anlage wie der Durchführungbewundernswürdigeund

viel benußte ‘Sammlung von Urkunden’, d. h. Steinurkunden

Athens, in wenig�tens 9 Büchern.
Eine Ge�chichte des Königs Attalos 1. von Pergamon

(+ 197) verfaßte Neanthes, vielleiht ein Enkel des J�o-
frateers Neanthes von Kyzikos.

Agatharchides von Knidos �chrieb unter Ptolemaios VT.

(181—146) eine Ge�chichteA�iens in 10 und eine Europas
in 49 Büchern, die, abge�ehen von den geographi�chenAusfüh-
rungen, nicht bedeutend gewe�en �ein wird, �owie eine Be�chrei-
bung des roten Meeres. Darauf fußte wieder um 100 v. Chr.
der Geograph Artemidoros von Ephe�os, de��en Werk

viel benugt wurde.

Troß Agatharchideshat die rhetori�he Ge�chihtshreibung
der F�okrateer an den Diadochenhöfenwenig�tens in der

älteren Zeit keinen rehten Boden gefunden, blieb doh auch
die Bered�amkeit und ihre theoreti�he Ausbildung ganz auf
die Frei�taaten be�chränkt.

$ 43. Sammel- und Tendenz�chriften. Schon früh erwachtein
Alexandreia der Sinn für vergleichendeKulturge�chichte,an-

geregt durch die Berichte aus dem fernen O�ten und dem

fernen We�ten und dur<h das Zu�ammen�trömen der ver-

�chieden�ten Elemente in der Welt�tadt. Noch unter den bei-

den er�ten Ptolemaiern �chrieb So�ibios ‘über die Opfer
in Lakedaimon’,und Kallimachos und Apollonios unter-

�uchten die Legendenvom Ur�prunge von Städten und Fe�ten,
Sitten und Gebräuchen. Damit hing auh die Sammlung
von allerhandWundererzählungenzu�ammen, die Kallimachos
u. �. w. veran�talteten, um per�önlichenNeigungender Herr�cher
(des Philadelphos)entgegenzukommen,wie au<hHomer bald
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der Hofunterhaltungdienen und ern�thaft behandelteScherz-
fragen liefern mußte.

Beliebt wurde jeht eine Mi�chgattung, die aus dem hi�tori-
hen Gebiete in das des philo�ophi�ch-politi�hen Tendenz-
Romanes überging. So �chrieb am Hofe des Ly�imachos
von Thrakien (Þ 281) One�ikritos �eine ‘Ge�chichte
Alexanders’ als Gegen�tü>k zu Xenophons ‘Erziehung des

Kyros”. Unter Ptolemaios I. entwarf Hekataios von Teos

eine Schilderung Aegyptens:�eine Götterlehre (auf Grund

griechi�cherPhilo�ophie), Land und Leute, die Königsge�chichte,
wobei auh die Juden ausführlih behandelt wurden, und die

�ozial-politi�hen Einrichtungen; dies alles wohl unter dem

Ge�ichtspunkte, die helleni�ti�he Völkerver�hmelzung in die

Vorzeit zu verlegen und der inneren Politik der Ptolemäer
in die Hände zu arbeiten. Ganz Roman in der Art der

Schriften des Pontikers Herakleideswar des Hekataios Buch
‘über die Hyperboreer', worin er, obwohl �elb�t Rationali�t
und Skeptiker, doh einem inneren Drange folgenddas �elige
Volk im hohen Norden �childerte und ihr Leben �einer Zeit
als Sitten�piegel vorhielt. Unter Philadelphos �cheint dann

der grei�e Euhemeros aus Me��ene ein Seiten�tück dazu
in der ‘heiligenUrkunde? geliefert zu haben. Er war, wie

er in dem Buche erzählte, als junger Mann vom König
Ka��ander (+ 296) nachdem indi�chen Ocean ge�chi>tworden und

hatte dort auf den Jn�eln das Volk der Panchäer angetroffen,
de��en Jdealverfa��ung er entwarf; eine Jn�chrift auf goldener
Säule that ihm unwiderleglichkund, daß die Götter ein�t nichts
als berühmte Men�chen gewe�en und nur um ihrer Ver-

dien�te willen nah ihrem Tode vergöttert worden �eien. Die�e
frivole Auslegung des griechi�chenGlaubens, die aber durh
den ägypti�hen Königskultuswohl ver�tändlih wird, hat



154 1IT,Buch. Die Wi��en�chaft.

in unklarenKöpfen bei Griehen und Römern viel Unheil
angerichtetund wird noh heute Euhemerismus genannt,

$ 44. Die exakten Wi��en�chaften nahmen, von ungetrübter
königlicherGuu�t be�onnt, einen glänzendenAuf�hwung, allen

voran die Mathematik. Die�e war hon von den Pytha-
goreern, Eudoxos, Platon und �einen Schülern eifrig gepflegt
worden und hatte tiefeErrungen�chaftennachver�chiedenenSei-

ten hin erworbcn. Jett faßte Eukleides das ganze Gebiet

�y�temati�h zu�ammen in �einem un�kerblihen Werke, den

‘Elementen’, fêrderte außerdem namentlich die Geometrie,
die noh heute nah ihm Euklidi�chegenannt wird, -in tief
greifenden Sonderunter�uchungen, zu deren Ver�tändnis er

dem Ptolemaios I. keinen be�onderen „königlichenWeg“, wie

er �agte, wei�en konnte, und {huf eine in Alexandreia durch
Generationen fortwirkende Schule. Zu ihr darf man auch
den genialen Archimedes in Syrakus (287—212) rehnen,
der u. a. das �pecifi�che Gewicht der Körper (der goldenen
Krone des Hieron) im Wa��er durh Wägung der verdrängten
Wa��ermenge nachwies und in der Mechanik Hebel,
Fla�chenzug, Wa��er�chraube und Schraube ohne Ende erfand,
und der die Erde aus denAngeln gehobenhätte, wenn man

ihm einen fe�ten Punkt außer ihr gegebenhätte. Vielleicht
er�t nachchri�tlic,er Zeit (um 100?)gehört der Mathematiker
und-MechanikerHeron von Alexandreia an, de��en Apparate
uns ganz modern anmuten.

Die A�tronomie hatte einen Höhepunkt {<hondurch
Eudoxos vom Knidos ($ 20) erreicht, der die Bewegungder

Sternwelt um die Erde mittel�t 33 Sphären �innreih veran-

�chaulichteund erklärte, welhe Lehre Kallippos und Ari-

�toteles dann weiter ausbildeten, Die Planeten Merkur und

Venushatte Herakleides vom Pontos der Sonne �tatt der
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Erde beigelegtund die Hypothe�e der PythagoreerHiketas und

Ekphantos von der Ach�endrehung der Erde angenommen. Fn
Alexandreia förderte Eukleidesauchdie A�tronomie, z. B. durch
Einführung der Begriffe Meridian und Horizont, und wies

wahr�cheinlichden �org�amen aber unbedeutenderen Beobachtern
ihre Aufgaben zu, namentlich die Aufgänge und Niedergänge
der Fix�terne nah Ort und Zeit genau fe�tzu�tellen, vielleicht
auh �chon die Sternörter zu me��en. Der )ervorragend�te
unter ihnen war Ari�tar< von Samos, de: 280 v. Chr.
hier das Sommer�ol�titium beobachtete. Jn �einer Schrift
über Größe und Ab�tände von Sonne und Mond be�timmte
er den �cheinbaren Durchme��er beider ziemüch richtig auf
/z Grad und lehrte �treng methodi�h das Verhältnis ihrer
Ab�tände von einander und der Erde. “ Spiter trat er mit

der fühnen Hypothe�e vom Still�tand des Himmels und der

Sonne und dem Jahresumlauf der Erde in der �cheinbaren
Sonnenbahn neben der Ach�endrehung hervor.

Die�e von Archimedes bekämpfte;The�: verteidigte Se -
leuk os von Seleukeia (um 150); �ie i�t aber _troßdemnicht
in ‘das Ptolemäi�che Welt�y�tem aufgenouumen und mußte

daher von Lopernicus neu entde>t werden. Streng bewie�en
konnte �ie freilih mit den Hilfsmitteln ves Altectumsnicht
werden, und �o nahm �ie auh �ein größt.x A�tronom, Hip-
parch aus- Bithynien, niht an. Er fußte auf den älteren
alexandrini�hen Beobachtungen, �etzte �i: fort (die lezte von

ihm gemachte126 v. Chr.) mit Hilfe zweier neuerfundener
Ju�trumente und gelangte zu bewundern8würdiggenauenBe-

�timmungen und wichtigen.neuen Ge�eßen; �o �tellte er fe�t,
daß die Fix�ternörter �ih in anderthalb Fahrhunderten um:

zwei Längengradever�choben hatten (Präze��ion), und lieferte,
durch - das Er�cheinen eines neuen Fix�ternes (134 v. Chr.)
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bewogen,einen neuen Sternkatalog, den voll�tändig�ten, der

vor Erfindung des Fernrohres im 17. Fahrh. mögli<hwar.

Ein zu�ammenfa��endes Sy�tem lieferte endli<hauf Grund

der älteren und �einer eigenenArbeiten Claudius Ptole-
mäus in der großen ‘mathemati�hen Sammlung? (arabi�ch
‘Almage�t’) um 160 n. Chr.

Zu den Mathematikern und A�tronomen gehört der viel-

�eitige Erato�thenes (ca. 276— 196),der auch als ‘Philologe’
(‘über die alte Komödie’), als Popular-Philo�oph und a�tro-
nomi�cher Dichter (‘Hermes’) thätig war. Von �einer Chrono-
logie war $ 42 die Rede; und auf ihn geht wohl auch die

ägypti�he Kalenderregulierung238 v. Chr. zurü>. Sein

Hauptverdien�t aber be�tand in der Schöpfung einer wi��en-
�chaftlihen Geographie, deren Ergebni��e er in einem drei-

bändigenWerke niederlegte. Die�es enthielt nacheiner kriti�chen
Ge�chichte des Faches die phy�ikali�he, mathemati�he und

politi�he Geographie, mei�t nah Dikaiarhs ($ 34) Vorbilde

außer der Erdme��ung.
Die�es Problem hatte die For�cher Athens {<honvor 400

be�chäftigt, man hatte aber den Umfang fa�t doppelt zu groß
auf 400000 Stadien angegeben. Er�t zwi�chen 309 und

281 v. Chr. gewann man ein etwas genaueres Re�ultat
(300000 Stad.), indem man den Ab�tand der Sternbilder

im Zenith von Ly�imacheiaam Pontos und Syene in Ober-

ägypten auf */,, Kreisbogen berechneteund die direkte Ent-

fernung beider Orte auf 20000 Stadien �hägte. Trotzdem
riet Archimedeswieder auf drei Mill. Stad. Und dochhatte
eine exaktereMethode bereits Pythea8 von Ma��ilia gelehrt
($ 34), dem nur jeder Anhalt fehlte, die ab�olute Größe eines

Meridianteiles und damit den Umfang oder Durchme��er der

Erde zu berehnen. Erato�thenes be�timmte nun die Sonnen-
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höheAlexandreias auf '/5« Meridiankreis; und da am läng�ten
Tage die Sonne zu Syene gerade im Zenith �tehen �ollte (es
liegt annähernd �üdlih und unter dem Wendekrei�e), ent-

nahm er die direkte Entfernung beider Orte (5040, rund

5000 Stad.) dem Steuerkata�ter: �o gewann er einen Erd-

umfang von 252000 oder 250000 Stadien (noh zu groß).
Dadurch konnte er nun auch die Breite anderer a�tronomi�ch
be�timmter Punkte berehnen, z. B. die Entfernung von Ale-

randreia bis zum Breitengradevon Rhodos auf 3750 Stadien.

Hiervon ging ein Jahrhundert �päter Po�eidonios aus,
um eine noh geringereGröße als möglichzu erwei�en: indem

er �tatt der Sonnenhöhe beider Punkte die Höhe eines Fix-
�ternes zu Grunde legte (*/«s des Meridians), berechneteer

den Erdumfang auf 180000 Stadien (um etwa 40000 Sta-

dien zu gering). Er�t durh die�e Beobachtungenund Rech-
nungen wurden ordentliche Erdkarten und Globen ermöglicht,
wenn auchErato�thenes? eigeneKarte der bewohntenErde noh

�ehr fehlerhaftin dem Längenan�aß (O�t-We�t) war. Derartige
Längenbe�timmungenermittelte zuer�t Hipparh mit Hilfe von

Mondfin�terni��en und voll�tändiger Ptolemaios, der auh den

�eitdem fe�tgehaltenen �og. Nullmeridian annahm.
8 45. Naturwi��en�chaft uud Medicin. Die be�chreibendenNa-

turwi��en�chaften erfuhren keine nennen8werte Ausbildung, ob-

wohl mit der Akademie in Alexandreia �owohl ein botani�cher
wie ein zoologi�cherGarten verbunden gewe�en zu �ein �cheint.
Aber für die�e ein�tigen Zweige der Naturphilo�ophie, der die

jung aufblühende Medizin entraten zu können glaubte, fehlte
ein Organi�ator, und unter den Händen dilettanti�cher Lieb-

haber wie des Königs Vhiladelphos mußte die er�t kürzlich
im Peripatos entde>te Wi��en�chaft verkümmern.

Jn der Medizin dagegen, namentlih der Anatomie,
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Phy�iologie und Chirurgie würde eine neue Aera begründet
dur eineu Schüler des Praxagoras von Kos. Die�er,
der gefeiert�te-Lehrer in der Zeit Alexanders, hatte als Hippo-
krateer (8 20) die Lehrevon den �chädlichenSäften ausgebildet,
aber auh’ zwei bedeutende anatomi�che Entde>ungengemacht,
‘nämlih zuer�t die Luftröhre von - der Spei�eröhre und die
Arterien von den Venen ge�chieden. Und doch hatte er- �icher-
lih nur ‘Tiere �ecieren können, während in Aegyptèn �eit
Alters dic Prie�ter auch Men�chen �ecierten. Dies ‘wurde
nun von PtolémaiosT. auch den griechi�chenAerztenge�tattet,
und dâdurhwurde Herophilos von Chalkedon in den Stand
ge�etzt, �eine Kun�t zum Rangeeiner Wi��en�chaft zu erhöhen.

Er unter�uchte und be�chriebgenau das Gehirn, die Venen
‘des Gefkfrö�esund das Auge, unter�chied zuer�t die Nerven
von den bisher allein bekannten Bändern und- Sehnen,behielt
aber den alten Namen für beides bei, entde>te die Sehnerven
und die Pulslehre; auh die Geburtshilfe, Arzneimittellehre
und Diätetik bildete er aus, hielt jedoch an der alten-Humoral-
pathologiefe�t. Die lezten Fäden der alten Theorie zer�chnitten
er�t �eine Schüler Philinos und Seravion und bekannten
�ih offen als Gründer einer neuen Schule, der empiri�chen.

Seine Beobachtungenergänzte der etwas jüngere Era�i-
�tratos von Keos, derum 293 Leibarztdes Königs Seleukos T.
von Syrien war. - Berühmt i� die Anekdote, wonach er die

Krankheitdes ThronfolgersAntiochos als Liebe zu �einer
Stiefmutter Stratonike erkannte und deren Ehe vermittelte.
Ob er ‘in Syrien die Erlaubnis zum Secieren be�aß, i�t frag-
licher als die That�ache ‘�einer auf Sektionen beruhenden
Beobachtungen.Er unter�chied zuer�t Empfindungs- und Be-

wegungsnerven,- lehrte Gehirn,Milchgefäße-und Herz genauer
Fennien und wies nach, daß die Arterien, die er �ih mit Lebens-
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luft gefüllt dachte, und die Venen vom Herzen ausgehen oder

‘dahinmünden:er i�t dadurchder VorgängerHarveys geworden,
des Entdeers des Blutumlaufes (1619). Seine Schüler traten

be�onders in der Säftelehre den Herophileern entgegen.
Beide Schulen hielten �i<h Jahrhunderte hindur<h an

niehreren Orten als hervorragendeVertreterinnen einer: aller-

dings ein�eitigen wi��eu�cha�tlihen Richtung, troy vielfacherAn-

griffe. Er�t nach100 v. Chr. erlangtein Rom Asklepiädes
von Bithynien �olches An�ehen durch �eine epifkurei�cheTheorie
und �eine prakti�cheDiät- und Wa��erbehandlung (Kneippkür),
daß �ein Schüler Themi�on daraufhin eine neue Schule,
die methodi�che, gründen konnte. Andere gingen vielfah auf
die älteren Autoritäten zurü>, wie der Viel�chreiber Galenos

von Pergamon (131—200 nah Chr.), der als Militärarzt
an der Gladiatorenka�erne �einer Heimat ange�tellt war. Seine

Schriftenbeherr�chtenunverdientermaßendas ganze Mittelalter,

mehr noh als die um 362 im Auftrage des Kai�ers Julianus

Apo�tata angefertigteSammlung des Oreiba�ios, die Pan-
dekten der Medizin.

|

Alexaudrini�che Poe�ie.

$ 46. Philetas ; Elegie und Epigramm. Die helleni�ti�chePoe�ie
�ezt mit der Thätigkeit eines gelehrten Dichters ein, etwa

wie die fkla��i�he Periode un�erer Litteratur mit Le��ing.
Philetas (ca. 340—280) war auf der Jn�el Kos zu Hau�e,
wo ev, wie der berühmte Arzt Praxagoras und etwas �päter
der A�tronom Bero��os ($ 42), einen Kreis wißlegieriger oder

auh dichteri�h beaulagter Jünglinge um �i<h ver�ammelte.
Sie lehrte der weltverlorene Grammatiker unver�tändliche
Worte (Glo��en) alter Dichter ver�tehen, die er auh �elb�t

-in einem Glo��ar oder lexikali�hen Werke (‘Unberührtes")
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verarbeitete, und darüber hinaus �i<h mit Liebe und Lu�t in

die Dichtungen ver�enken. Um 300 nah Alexandreia als

Lehrer des auf Kos geborenenThronfolgers berufen, erlebte

er zwar �elb�t die Blüte der Wi��en�chaft und Kun�t hier
niht mehr, übte aber über �einen Tod hinaus Einfluß in

�einen Schülern Zenodot ($ 39), Theokrit ($ 47) u. . w.

aus. Jn der Poe�ie be�chränkte er �ih zielbewußtauf kleine

Gedichte (‘Epigramme’, ‘Spielereien’) und Kleinmalerei; das

fleine Epos ‘Hermes’ enthielt ein Liebes8abenteuer des

Ody��eus mit des Windgottes Aiolos Tochter Polymele ;

�eine eigenen Gefühle aber verbarg der Dichter in gelehrten
Liebeselegien, die er nah �einer Geliebten ‘Battis* (Bittis ?)
benannte. Jn der Form wie im Stoffe gab er damit den

Ton der alexandrini�chenPoe�ie an, die �ih vorwiegendan

die Gebildeten wendete.

Jhn übertraf noh Herme�ianax von Kolophon in

drei nah �einer Geliebten ‘Leontion’ benannten Büchern
Elegien, in denen er hüb�che Liebesge�chichtenwie die von

Polyphem und Galateia erzählte, aber au<h tro>ene That-
�achen, die die Macht des Eros nachwei�en �ollten, darunter

die papierne Liebe des Philetas; von Kün�telei und Schwul�t
i�t er nicht frei zu �prehen. Mit ihm wetteifertePhanokles
in einem eroti�chen Elegienkranzeauf {höne Jünglinge; darin

fam die Liebe des Orpheus zu dem jugendlichenKalais vor,
die dem berühmten Sänger den Tod brachte. Anklangfanden
auch die Elegien des gelehrten ($ 39) und dichteri�chviel�eitigen
Alexander von Pleuron in Aitolien, die ‘Mu�en’ und der

Liebes8ge�chichten(z. B. von Antheus, eine Parallele zu Jo�eph
bei Potiphars Weib) weisagende ‘Apollon’; dazu dichteteer

fleine Epen und Didakti�ches, ja auh Tragödien.
Dem Philetas am ähnlich�ten und vielleiht �ein Schüler
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ivar der �entimental angehau<hteSimias von Rhodos, der

als Glo��ograph und Dichter �hon unter Ptolemaios I. her-
vortrat. Er erfand auh die famo�en Figurengedichte,das

‘Beil’, das ‘Ei’ und die ‘Flügel’ des Eros, die im äußeren
Umri��e wirklih ein Beil u. #. w. dar�tellen und inhaltlich
mit Rät�eln vollgepropft, nur mit Hilfe jener wunder�amen
Gelehr�amkeit zu ver�tehen waren. Die�en Sport hat auh
Do�iadas im ‘Altar’ und Theokritos in der ‘Syrinx’ oder

Hirtenflöte mitgemacht, der lezte am deutlich�ten nur zum

Scherze, indem er �ich Paris nannte, den Gottrichter (Theo-
frites) des Parisurteils.

Sie alle aber überbot an Dunkelheit der $ 39 als Biblio-

thekar erwähnte Lykophron von Chalkis in �einer ‘Alexandra’
d. h. der Männer�cheuen. Das in tragi�chen Trimetern verfaßte
Gedicht hat die Länge einer Tragödie und enthält in der Form
eines Monologes ihres Wächters die Weis�agungen der

Seherin Ka��andra, die zu deuten die kleineren Städte �chwer-
lih Gelehrte hatten: mochtendie Hofgelehrtenihren Scharf-
�inn daran üben! Und troydem fand der un�innige Ver�uch
�olchen Beifall, daß nach einem Jahrhundert (197) ein Nach-
ahmer, wie es �cheint, der den Ton wohl zu treffen wußte,
Hinwei�e auf den Römer Quinctius Flamininus und �eine
Befreiung Griechenlands in die Orakel hinein�hmuggelte.

Wie erfri�chend wirkten dagegen die dur<hPhiletas wieder

eingeführtenEpigramme, die mit markigenStrichen in

wenigenDi�tichen ein abge�chlo��enes Bild, oft mit glü>licher
Pointe, lieferten. Epi�oden aus dem politi�hen wie dem

Privatleben wurden darin behandelt, ern�te Gegen�tände und

Spielereien, Grab�chriften, Ju�chriften für Denkmäler und

Wohnungen, Ti�chver�e und Liebesäußerungengeliefert. Jn
die�er Kleinmalerei zeichneten�ih auh drei Dichterinnenaus,

|

Ger >e, Griechi�che Litteraturge�chichte. 11
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Moiro von Byzanz, die leiden�chaftliheNo \ i 8 aus Lokroi

(beide um 300) und die �innige, formvollendete An yte von

Tegea, die den Kelteneinfall in Milet (gegen270) behandelte.
Der gei�tvolle, von Gelehr�amkeit und Kün�telei freie

Asklepiades aus Samos, neben dem wie neben Philetas
�ih der junge Theokrit wie ein Fro�ch gegen Cicaden vorkam,
malte mit �tets neuen Farben die Freuden des Weins und

mit �innlicher Glut die der Liebe. Und mit fa�t gleicherAn-

mut forderte zu heiterem Lebensgenu��e der Athener Po�ei-
dippos auf, de��en Lebensführunggleichfallsziemli<hlo>er

gewe�en �ein mag. Ver�tändiger zeigte �ih in �einen Epi-
grammen Theokrit, pointirter Kallimahos. Am fruchtbar�ten
war der über alle Töne mit �pielender Leichtigkeitverfügende
Leonidas von Tarent, der dem KönigePyrrhos von Epiros
(4272) zujubelte, darum beim Nahen der Römer kein Bleiben

mehr hatte und nun, wie es �cheint, ein un�tetes Wander-

leben führte, vom Ertrage �einer Mu�e lebend und �i
�chließli<hnah einem kleinen Ne�te �ehnend. Seine Gelegen-
heitsgedichte,von denen wir noh über hundert be�ißen, �ind in

der Folge unendlih oft nahgeahmt worden, weil �ie den Be-

dürfni��en des Volkes am be�ten und ver�tändlich�ten ent-

gegenkamen. :

Aus �päterer Zeit i�t z. B. zu erwähnen Meleager
aus Gadara, der um 60 v. Chr. einen ‘Kranz’ der be�ten
Epigramme aller Zeiten in reicher Au8wahl zu�ammen�tellte,
dabei aber auh mit freigiebigerHand Blüten �eines eigenen
Mu�engartens �pendete, darunter ein gefeiertesFrühlingslied.
Sein Zeitgeno��e, der Epikureer Philodemos durfte �eine
unlesbaren philo�ophi�hen Abhandlungenden römi�chen Dich-
tern und Staatsmännern eben�o unge�cheut vorlegen wie die

üppigen aber mit �icherer Verstechnikherge�telltenEpigramme
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im Krei�e der Zechgeno��en vortragen. Unter Augu�tus ver-

herrlihte Krinagoras von Mytilene die römi�chen Großen
und ihre Thaten, beklagte auh in einem Epigramm die

Niederlagedes Varus.

Aus dem Materiale mehrfacherSammlungen i� uns eine

umfangreiche ‘Blumenle�e’ (Anthologie) in 15 Büchern
erhalten.

8 47. Theokritos. Der größte Dichter des Hellenismus
war um 324 auf Sicilien geboren, �cheint in jungen Fahren
nachKos gekommenzu �ein, wo er �ih an Philetas an�chloß,
und �iedelte, wohl durch ihn dem KönigePtolemaios (Soter ?)
empfohlen, vielleiht noh vor 285, nah Alexandreia über.

Hier lebte er als gefeierterHofdichterbis ca. 266, �chied aber

hließli<h grollend und, wie es �cheint, mit Philadelphos
überworfen und bot �eine Dien�te in einem poeti�chen Briefe,
den ‘Grazien’, dem Könige Hieron IL. von Syrakus an

(wohl 265); von de��en Antwort und dem Ende des Dichters
i�t nihts mehr bekannt.

Theofrit hatte �ich an den bewunderten Vorbildern Phile-
tas und Herme�ianax gebildet,Homer�tudiengetrieben,Pindar,
die Lyriker (Philoxenos $ 16) und die Tragiker (Euripides)
eifrig gele�en und verwertet, von �einen Landsleuten außer
Ste�ichoros ($ 14) be�onders Sophron, von dem er einige
Mimen ($ 26) �ehr glü>lichbearbeitet hat. Mehr aber ver-

dankte er der Volkspoe�ie und dem Leben der Hirten und

Schnitter, das er daheim belau�cht hatte: in Anlehnungdaran

führte er eine neue Gattung der Poe�ie in die Litteratur ein,
die der Rinder- und Ziegenhirten(Bukolik).

Mit ihren Jdyllen, kleinen ländlihen Gedichten,ver-

drängte er �<nell- den rau�chenden Heldenge�ang, weil �ie
wirklihes Leben �childerten, Arbeit und Freude, Hoffnung
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und Furcht der an�pruchslo�en kleinen Leute, vor allem

Liebesleid und -lu�t. Da treffen �i<h zwei Hirten: flugs
�timmen �ie einen Wettge�ang an, dem ein dritter wohl zu-

hört, um den Sieg zu ent�cheiden. Ein Fi�cher erzählt von

�einem goldenenTraume; ein Schäfer bringt der Geliebten

ein Ständchen, und die Ziegen und Kühe tummeln �ih um-

her, die unbelebte Natur �cheint zu lau�chen und die Gott-

heiten des Feldes und Waldes Teil zu nehmen. Der Dichter
�ingt vom Rie�eln des Quells in �chattiger Kühle und dem

Rau�chen der Bäume, von Meer und Fels, von Flur und

Hain: das giebt �einen Bildern die fa�t moderne Stimmung,
und das erfreute vornehmlih den über�ättigten Hof und die

Groß�tadtluft atmenden Alexandriner.
Zu die�em Colorit gehörte auh der freilih gemilderte

dori�che Dialekt der �icili�chen Landleute und die Ver�chmähung
der kün�tlichen lyri�hen Versmaße: �ein Hexameter �chien fo

natürlih und wurde dur<h einen nah dem vierten Versfuße
beliebten Ein�chnitt, die bukoli�he Cä�ur, charakteri�ti�h ge-

gliedert:
Glüflih verlaufe die Fahrt für Agéanax || gen Mytilene.

Stimmung aber giebt vor allem der Schaltvers, �o in den

‘Zauberinnen’ zuer�t
Krei�el, ziehe mir wieder den Jüngling zurü> in die Wohnung

und dann

Künde, woher wohl die Liebe gekommen, o Herrin Selene!

Nur in wenigen Gedichtenhat Theokrit mit dem Fnhalte
auh Sprache und Versmaß geändert, z. B. in der äoli�chen
‘Spindel’, womit er ein Ge�chenkan die Gattin eines Freundes
Nikias auf Lesbos begleitete.

Theokrit verwendete gern �icili�he Sagenge�talten, die

HirtenDaphnis und Komatas, die Nymphe Galateia und
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den Kyklopen Polyphem, die bald in den Ge�ängèsder

Hirten bald per�önlich auftraten.

Hebet den Sang, ihr Mu�en, geliebte, den Hirtenge�ang an,"

Thyr�is vom Aetna i� hier, hört Thyr�i��ens liebliche Stimme.

Wo doch wart ihr, als Daphnis dahin�hwand, wo doch ihr

Nymphen?
Etwa im lieblichen Thal des Peneios ? oder am _Pindos?

�ingt Thyr�is und �childert dann den Liebeshmerz des

Daphnis, die grau�ame Strafe der Göttin Kypris für ein�tige
Sprödigkeit, ferner die Tro�tver�uche der Hirten und der

Götter wie des täppi�hen Priapos, endlih das Hin�iehen
und Ende des Liebeswunden. Aber Theokrit �pielt mit dem-

Stoffe: �o behauptet Priap hier, �ein Mädchen irrte nah
Daphnis �pähend an den Quellen und im Walde umher;
ein ander Mal i�t Daphnis dagegen glü>lih verheiratet. Auch
die �pröde Galateia ändert ihren Sinn gegenüberdem launig
ge�childerten Tölpel Polyphem, �obald der Dichter ein neues

Motiv braucht.
Darauf, auf die p�ychologi�he Kleinmalerei, kam es

Theokrit haupt�ächli<h an; und dabei wußte er als echter

Dichter �eine Erfahrungen, Stimmungen und Gefühle den

Ge�talten �einer Phanta�ie beizulegen, ohne �ie doh aus ihrer
Nolle fallen zu la��en: ihm gab ein Gott, auch in die�er
Vermummung zu �agen, was er fühlte. Eben das fehlte
niht den römi�chen Nachdichtungen(Vergil, Calpurnius),
wohl aber ‘den griechi�chenNachahmungen des Bion und

Mo�chos (2. Jahrh.) wie den romani�chen und deut�chen
(Geßner, Hebel); die bei der Verpflanzung mei�t in Unnatur

ausgearteten Schäfer�piele hat für immer Goethe verdrängt,
der aber �elb�t „den Blumen �ingenden, Honig lallenden,

freundlih winfenden Theokrit“ niht unter�chäßte.
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Die lebensvolle Fri�che Theokrits wurde auh dur den

Wech�elverkehr mit per�önlihen und litterari�hen Freunden
wie Asklepiades, Leonidas und Arat, be�onders aber des

Alexandrini�chen Krei�es gefördert. Dem Arzte Nikias hielt
er im ‘Kyklopen’vor, gegen die Liebe �ei kein Kräutlein

gewach�en als höch�tens Poe�ie, und die�er antwortete :
Al�o i� es wohl wahr, Theokrit : �hon viele Ver�tockte
Hat ja die Liebe bekehrt und zu Dichtern plößlich ge�chaffen.

Solchen Acußerungen wurde bald zuge�timmt, bald wider-

�prochen, die Themata der Zeitgeno��en wurden variiert und

überboten, pointierte Wendungen wieder angebracht,mei�t den

Freunden zu Ehren. Auch in ä�theti�hen Urteilen und per-

�önlihen Abneigungen hielt der Freundeskreis zu�ammen.
So hat der Schüler des Philetas, obwohl er �elb�t einzelne
Auschnitte aus dem epi�hen Sagen�toffe als Proben �eines
Könnens bearbeitete, doh das langatmigeEpos in hohem
Stile als unzeitgemäß verworfen in Ueberein�timmung mit

Kallimachos, der den jungen Epiker Apollonios �ogar leiden-

chaftlih bekämpfte.
Am merkwürdig�ten berührt uns vielleichtdie Einwirkung

der Hofluft auf den Naturdichter, die �chon früh eine Dichtung
‘Berenike’ auf die Mutter des Philadelphos veranlaßte.
Die�em �elb�t brachteTheokrit gelegentli<hHuldigungen dar

und dichtete auf ihn einen Hymnos ‘Ptolemaios’, in dem

er des Königs Verdien�te, wie z. B. �eine Krieg8sthaten in

Syrien (276) nah allen Seiten prei�end beleuchtete, be-

�onders aber �eine 276/3 nah ägypti�chemBrauchemit �einer
leiblihen Schwe�ter Ar�inoe IL. ge�chlo��ene Ehe mit der

heiligen Ehe des Zeus und der Hera zu�ammen�tellte und

als Bündnis wahrer Liebe feierte, nachdem der König fa�t
unmittelbar vorher �eine er�te Gemahlin ver�toßen und �eine
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Kinder aus die�er Ehe ungnädig vom Hofe entfernt hatte.
Allerdings hielt �ih Theokrit �on�t mei�t in taktvoller Re�erve,
wie wenn ex im ‘Erntefe�te’ andeutete, daß der Ruf �einer
Gedichte bis zum Throne des Zeus gelangt �ei: das war

das Wenig�te, was ein für�tliher Gönner von einem Hof-
dichter erwarten konnte.

$ 48. Kallimachos. An Loyalität und Berühmtheit über-

traf nc< den Theokrit �ein jüngerer Freund, der gelehrte
Kallimahos von Kyrene, der fa�t �ein ganzes Leben in

Alexandreia zugebraht hat (ca. 300—240). Er brachte es

vom armen Elementarlehrer der Vor�tadt bis zum Vor�teher
der großen Bibliothek und hat als Gelehrter ($ 39) �ich die

Un�terblichkeit verdient, als Dichter �ie erworben. Freilich
mü��en zwei verlorene Dichtwerkezu den be�ten Erzeugni��en
der helleni�ti�hen Dichtung gezählt werden nah dem Urteile

der �päteren Generationen, namentli<hder Römer, die danach
den Kallimachos als er�ten Dichter von Liebeselegienneben

Philetas prie�en. Die ‘Aitia’ waren ein Elegienkranzin

4 Büchern, Gründungs�agen enthaltend, die die Mu�en dem

auf den Helikonentrü>ten Dichter geoffenbarthatten ; darunter

befanden �ih reizende Stimmungsbilder und Liebesnovellen

wie die von Kydippe und Akontios, die �ih mit Hülfe von

Liebesäpfeln ihre Neigung ge�tanden. Die ‘Hekale’dagegen
behandelte ganz ohne Liebesge�hichten ein Abenteuer des

The�eus, der bei einer alten Frau unerkannt einkehrte; deren

Armut und Ga�tfreund�chaft war rührend au8gemalt, daneben

Epi�oden einge�chaltet.
Kallimachos hat zuer�t die Einlage ausführlicher Neben-

handlungen gewagt, wie �ie uns in NachbildungenCatulls

noch entgegentreten, und er war �tolz auf eine überall ein-

ge�treute Gelehr�amkeit, die manche�einer �chön�ten Dichtungen
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ungenießbar für Ungelehrte machte. Sehr fühlbar tritt dies

hervor in den erhaltenen 5 Hymnen und der Elegie ‘Bad

der Pallas’. Die�e Dichtungen knüpften wie Theokrits
Hymnos auf die Dioskuren an die homeri�hen an und waren

wohl zum Vortrage an Götterfe�ten be�timmt, die die

Ptolemäer aus religiös-politi�hen Motiven mit großem
Prunke feierten, einige auh für aus8wärtigeFe�tfeiern wie der

Hymnos an Apollon für die Karneen in des Dichters
Heimat Kyrene.

Der ge�chmeidigeHofdichter verband aber hiermit eine

ziemlih di> aufgetrageneVerherrlichungdes Herr�cherhau�es,
de��en Eintracht er um �o mehr hervorhob, je mehr die

Untertanen daran zu zweifeln Grund fanden. Und er ver-

glich als Diener des Hau�es der Philadelphen die Ptolemäer

niht mehr mit Göttern, �ondern �ein Zeus war Philadelphos,
�ein Apollon �päter Euergetes; ge�chi>t verwob er mytho-
logi�che und hi�tori�he Begebenheitenmiteinander, z. B. die

Teilung der Welt unter die Kronos�öhne nah hartem Kampfe
und die Anerkennung der Souveränität des Zeus. Auch
�cheute er �ih niht, die von Philadelphos veranlaßte Aus-

hungerung einer meuternden Schaar kelti�her Söldner auf
einer wü�ten Nilin�el �einem Zeushymnos einzuflehten als

Siege8that des ober�ten Gottes. Jn der dur<h Catulls

Veber�ezung erhaltenen ‘Lo>e der Berenike’ feierte er eine

blutige That der jungen Prinze��in (in den 50er Fahren),
deren Locke ein gleichzeitigerHofa�tronom unter die Stern-

bilder ver�et fand.
Aber auh Ausbrüche rein per�önlicher Empfindungen

unterdrückte Kallimachos ungern: �o hängte er dem Apollon-
hymnos einen Ausfall gegen den Neid an, wohl gegen

Apollonios gerichtet. Gegen ihn �chleuderte er auh ein
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eigenes Schmähgedichtvoll Gift und Galle, den von Ovid

nahgeahmten ‘Jbis’. Die�e Art Poe�ie gab �hon den Er-

klärern im Altertume viele Rät�el auf, ohne den unbefangenen
Le�er zu befriedigentroy vieler unleugbar �höner Stellen.

Weiter höher �tehen die mei�terhaft behandeltenEpigramme,
von denen über 50 erhalten �ind. Jn ihnen konnte der

Dichter, dem „ein großes Buch ein großes Uebel“ war, im

fnappe�ten Rahmen �eine Kun�t zeigen und alle Töne �pielen
la��en, bald gelehrterKritik in beißendenXenien, bald innigen
Empfindens in lieblichenSinngedichten.

So verleugnet Kallimachos nirgends eine wirklichePer-

�önlichkeitund verrät vielfacheine außerordentlicheBegabung,
aber es wurde �ein Fluch, daß er ein Enkel, ein Epigone,
war. Nach dem Aus�pruche eines ein�ichtigen aber kühlen
Beurteilers, des Ovid, errang er �ih auh �einen Play nicht
durch �einen Gei�t �ondern durch �eine Verskun�t. Er baute

dem verfeinerten Gehöre �einer Zeit ent�prechende tadello�e
Hexameter und huf damit Regeln, an die die Jahrhunderte
vorher nicht gedachthatten, die aber bis weit in ri�tliche
Zeiten hinein in allgemeinerGeltung blieben, bis auf des

�päten Epifkers Quintus Smyrnäus ‘Homeri�cheGe-

�änge’ (im 3./4. Jahrh.): er�t Nonnos (4. Jahrh.) führte
in �einem ‘Diony�osepos’ neue, �chemati�che Regeln ein.

8 49, Andere Dichter. Befreundet mit den Alexandrinern
war der �toi�he Dichter Aratos von Soloi, der haupt�ächlich
in Athen �ih grammati�cheund philo�ophi�che Bildung an-

geeignet hatte. Er wurde mit zwei �toi�chen Freunden vom

Könige Antigonos Gonatas von Makedonien 276 an den

Hof von Pella berufen und verewigte de��en �iegreih er-

fochtene Herr�chaft (277) dur< einen Hymnos auf Pan;
zeitweilig �oll er auh im Seleukidenreichebei AntiochosI.
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�ich aufgehalten und dort eine Ausgabe der Ody��ee her-
ge�tellt haben. Un�terblihen Ruhm gewann er �ih durch ein

a�tronomi�ches Lehrgedicht,das er angeblih auf Verlangen
des Antigonos ausarbeitete. Es enthält die Sternbilder und

ihre Aufgänge nah Eudoxos und die Wetterzeichenwahr-
�cheiali<h nah Theophra�t; das Uebrige über die fünf
Planeten, Sonne und Mond i�} �amt den Originalen auh
des erhaltenen Teiles verloren.

Wir könuen dem ganzen Thema vielleiht nur wenig
Jutere��e abgewinnen, aber der Südländer pflegte den leuch-
tenderen Fix�ternhimmel viel aufmerk�amer zu beobachtenund

wohl auch die Figuren und Namen der A�tronomen �ih zum

ra�chen Finden einzuprägen, waren die Sterne doh vor Er-

findung des Kompa��es von un�chäßbarer Bedeutung für

Schiffahrt und Geographie. Hieraus und aus der kla��i�ch
{hönen Sprache Arats mag wohl die Bewunderung zu er-

klären �ein, die das ge�amte Altertum �einem Werke �pendete,
von der Zeit Theokrits an, der ihm zu Ehren in �einen Ge-

dichten auf Sternbilder verwies, die früher keine Beachtung
“

gefunden hatten, und von Kallimachos und Leonidas, die

in be�onderen Epigrammen den „NachfolgerHe�iods“ prie�en,
bis zu den Stoikern, die ihn erklärten und ihren a�tronomi�chen
Lehren zu Grunde legten, und zu den Römern Cicero,
Germanicus und Avienus, die das Werk über�etzten; ja �elb�t
der große A�tronom Hipparchos (um 150 v. Chr.) hat �i
niht für zu vornehm gehalten, Arats Fehler nahzuwei�en
unter genauer Vergleichungdes Eudoros.

Der�elben Generation angehörig aber etwas jünger war

der Epiker Apollonios, der Rhodier nah feinem Haupt-
aufenthalte g-enannt, obwohl in Aegypten geboren. Jm Stile

der Jlias oder richtiger des Antimachos erzählte er noh als
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Jüngling die Argonauten�agein vier umfangreichenBüchern,
nicht aus�chnittwei�e oder mit gei�tvollen Betrachtungenund

fremden Einlagen, �ondern �hli<htweg, ohne die Manier aber

auh ohne den Gei�t �einer talentvollen Zeitgeno��en und daher
von die�en befehdetoder verahtet. Das war wohl der Grund,
warum er Alexandreia verließ, zu de��en Krei�e er doh auch
wegen �einer gelehrtenDichtungen über die Gründungen von

Kanopos, Naukratis, Alexandreiaund Rhodos gehörte. Außer
geographi�chenStudien verrät er uns be�onders eingehende
Kenntnis der Homeri�chen Gedichte z. B. dadurch, daß er

�eltene Homeri�he Wörter nur in gleicher.Anzahl und an

der�elben Vers�telle angebrachthat, aber nie drängt �ich �eine
Gelehr�amkeit auf. Die �chüchterne Liebe Ja�ons und die

dämoni�che Natur der Medeia hat er p�ychologi�ch zu ent-

wiceln ver�ucht und damit bei den Spätern, namentlich den

Römern wie Vergil, großen Beifall, in Varro vom Atax und

Valerius Flaccus auh Bearbeiter gefunden; allein er war

niht im�tande, eine neue Epoche des Epos zu begründen,
�ondern trägt mit die Schuld an dem Phra�engeklirr der

römi�chen Epiker der Kai�erzeit. Jn höherem Alter �oll
Apollonios nah Alexandreia zurü>gekehrtund hier Biblio-

thekar geworden �ein.
Vielleiht noh etwas älter war Antagoras von Rhodos,

de��en ‘Thebais’ früh ver�chollen i�t.
An ihn hat �i<h wohl Rhianos von Kreta (um 250

— 200?) ange�chlo��en, der außer einer Homerau8gabeund

Epigrammen mehrere große Epen lieferte wie die ‘Herakleia’.
Sie �ind alle verloren, auh das bedeutend�te vom zweiten
me��eni�h:n Kriege und de��en Helden Ari�tomenes. Am

Hofe Antiochos des Großen (222—187) dichteteEuphorion
minde�tens 19 Even oder Epyllien, daneben auch Liebe8-
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elegien, die von den Römern vielfah benußt wurden, unter

den letzten Attaliden in Pergamon (um 150) Nikander

von Kolophon neben z. T. erhaltenen Lehrgedichten ver=

lorene Epen und die ‘Verwandlungen’ in fünf Büchern, die

mit den Dichtungen Euphorions von Ovid in den Meta-

morpho�en verarbeitet wurden.

Die Tragödie erlebte in Alexandreia eine kurze Nachblüte
im Anfange des 3. Jahrh., mit ihr das Satyr�piel , nahdem
die Ptolemäer regelrehte Aufführungen mit Wettkämpfen der

Dichter nach atti�hem Mu�ter eingeführt hatten. Zu dem

Siebenge�tirne der Tragiker Alexandreias rechneteman Phi-
lis8fos von Korkyra, So�iphanes, Diony�iades,
So�itheos, Homer, den Sohn der Dichterin Moiro,
und die Bibliothekare Lykophron und Alexander aus

Pleuron in Aetolien. Von ihnen und manchen unbedeuten-

deren Dichtern, die aus allen Teilen Griechenlands in der

Haupt�tadt Aegyptens zu�ammenge�trömt �ein mögen, hat �ich
nur ganz wenig erhalten, obwohl ihre Stücke zu hunderten

zählten. — Die atti�e Komödie fand an den Für�tenhöfen
keine Pflege.

Mit den Chorliedern, die auh in der neuen Tragödie
<hwerli< ganz fehlten, gehörenzu�ammen die für mu�ikali�che
Aufführungen be�timmten Texte und Kompo�itionen, von

denen nur einer, die Liebesarie eines Mädchens, kürzlichauf
einem Papyros gefunden worden i�t. Die Bukolik hatte im

Uebrigen fa�t alles Jutere��e für die Lyrik ver�chlungen.
8 50. Schluß (die Frei�taaten in der helleni�ti�chen und

der römi�chen Zeit). Die freien Städte hatten in der helleni�ti-

�chen Periode bedeutende Dichter fa�t nur unter den Komikern,
viele hüb�cheTalente unter den Epigrammatikernaufzuwei�en,
�on�t aber zahllo�e, darunter begabte,Dilettanten , wie Epi-
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dauros �einen frommen J�yllos oder Delphi Lyriker etwa vom

Schlage des Horaz. Einen wirklichenDichter haben uns

jüng�t ägypti�he Papyrosfunde wiederge�chenkt,Herondas
von Kos (gegen 200), der einzelne Scenen des täglichen
Lebens in abgerundetenBildern, den ‘Mimiamben’, vorführte,
voll Grazie, aber auh mit Raffinement und Hautgoût. Er

hat viel von Sophron und Theokrit gelernt, i�t aber durch-
aus �elb�tändig geblieben, wie �ih �hon in �einem joni�chen
Dialekte und �einem leichtflü��igen EE den Hinkiam-
ben ($ 10a), zeigt.

Dies Maß benugte auh in der Kai�erzeitder Syrer
Babrios in �einen gefälligenFabeln. Abge�ehen von einigen
Lehrgedichten(z. B. Sfkymnos?und Diony�ios? Geographie)
und Orakeln, Ausnahmen,die die Regel be�tätigen, ergiebt �ich,
daß �eit etwa 80 v. Chr. die griehi�he Mu�e rüdchaltlos
der römi�chen den Plaß geräumt hat. Selb�t der treffliche
Elegiker Parthenios von Nikaia lei�tete dem römi�chen
Dichter Cornelius Gallus (Þ 26 v. Chr.) Handlangerdien�te,
indem er ihm eine Stoff�ammlung von unglü>lichenLiebes-

ge�chichtenzu�ammen�tellte.
Zur �<hönen Litteratur gehörten auh die {<lüpfrigen

‘Mile�i�hen Novellen’ des Ari�teides, die Si�enna im 1.

Jahrh. v. Chr. über�eßte, und der �päte pro�ai�he Roman,
als de��en Erfinder wider alle Regel ein Römer zu nennen

i�t, Petronius (64 n. Chr.); in ihnen pflegenmei�t Seeräuber

und Wunder aller Art (vgl.$ 34) die glü>licheVereinigung
der Liebenden zu verzögern, während der Hirtenroman des

Longos ‘Daphnis und Chloe’ �i<h an Theokrits Jdylle an-

hließt. Die ver�chiedenartigenE��ays des Syrers Lukianos

(ca. 125—180 n. Chr.) �ind bald gei�treih bald gei�treichelnd,
zwi�chen Wiß, Banalität und Frivolität �hwankend.
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Dagegen wirken die mehr rhetori�chen Deklamationen des

Dio, genannt‘Goldmund’,eintönig und ermüdend, aber ein-

zelneAbhandlungenvon Popularphilo�ophen, z. B. Plutarch,
Epiktet und Arrian, �owie die Selb�tbetrahtungen des

Kai�ers Marcus Aurelius �ind noh heute le�en8wert. An-

regend i�t auh die ä�theti�he Studie ‘vom Erhabenen? die

unter Tiberius gegen einen Rhetor Caecilius gerichtet i�t;
und gleichzeitighrieb Diony�ios von Halikarnaß fein�innige
rhetori�he Unter�uchungen, leider aber auh als Probe �einer
Stilgewandtheit eine römi�che Ge�chichte in 20 B.

Jn der Pro�a bildete �ih immer mehr aus dem Atti�chen
eine gemeingriechi�he Schri�t- und Litteratur�prache heraus,
die �tets einem natürlichen Wandel und bisweilen kün�tlichen
Reformen unterlag. Mancherwärts wie in Kleina�ien bildete

man manierierte Arten eines bald geha>ten bald {hwül�tigen
Stiles aus, vor Allen Hege�ias von Magne�ia, von dem

Cicero urteilte: „will�t du wi��en, was albern i�t, �o lies den

Hege�ias“. Kein Wunder, daß �ich gegen die�e ‘A�ianer’ eine

reaktionäre Oppo�ition regte, die auf Demo�thenes oder gar

Thukydidesals das wahre Vorbild des echtenAtticismus zu-

rüdgriff. Jedoh auf Rhodos, wo die römi�che Jugend
�eit ca. 100 v. Chr. Rhetorik �tudierte, �uchten die Redelehrer
Apollonios Molon, der jüngere Gorgias u. a. auh den

Lebenden ihr Recht zu wahren und nur die Auswüch�e zu

be�chneiden: ihre Redewei�e i� dur<h Cicero die herr�chende
des �päteren Altertums und der Renai��ance geworden.

Die berühmte�te Univer�ität wurde freili<hAthen; die�en
Ruhm und die damit verbundenen materiellen Vorteile rettete

die ein�tige Welt�tadt aus dem großenSchiffbruche. Die Be-

lehrung der vornehmen jungen Römer wurde das Jdeal der

Philo�ophen wie der Rhetoren, und für ihren Handgebrauch
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verfertigteman jegt bequemeLexikaund grammati�che, mytho-
logi�che, hi�tori�he und geographi�cheHandbücher: die Kun�t
ging nah Brode.

Fa�t die einzigeWi��en�chaft, die außer der Philo�ophie
($ 36) in Athen weiterblüte, war die Ge�chichte. Hier
�chrieb in unfreiwilligemfünfzigjährigenAufenthalteTimaios

�eine ‘Ge�chichte Siciliens’ (bis 264) mit giftiger, gehä��iger
Kritik, die die Helden der Ge�chichte wie ihre Herolde in

den Staub zog, aber auh mit einem Bienenfleiße; er hat
die Olympiadenrechnung�tatt der ver�chiedenenlokalen Zeit-
angaben eingeführt. Der �org�ame Philochoros (7 261)
bearbeitete nah zahlreihen <ronologi�hen und kulturhi�tori-
�chen Monographien in �einer ‘Atthis’ (17 B.) die Chronik
Athens, wovon er auh �elb�t einen Auszug (in 1 B.) veran-

�taltete, antimakedoni�h ge�innt, aber zuverlä��ig in allem

That�ächlichen, der lezte und hervorragend�te der ‘Atthido-
graphen". Seine Arbeiten ergänzte ein Jahrh. �päter Pole-
mon, der Weih- und Grab�chriften, Bau- und Kun�twzrke
in Athen und �on�t unter�uchte, ‘der Führer? zubenannt.
Seine grundlegenden Werke �ind verloren, doh hat �ie mit

eigenen Rei�enotizen verarbeitet Pau�anias (170—80 n.

Chr.) in �einem ge�hma>lo�en aber noh heute unentbehr-
lichen ‘Führer durh Griechenland". :

Ein hervorragenderHi�toriker war Pol ybios8 aus Mega-
lopolis (ca. 210—120), der in Rom im Krei�e. der Scipionen
lebte. Er �etzte Timaios’ Ge�chichte bis 146 fort, ausführ-
lih vom 2. puni�chen Kriege an, auf Grund eindringender
Vorarbeiten und weiter Rei�en, die er�te Univer�alge�chichte
mit dem Mittelpunkte Rom, �treng �ahli<h und nicht in

fün�tlihem Atti�h ge�chrieben. Erhalten �ind die er�ten fünf
Bücher, das Uebrige i�t nur aus Auszügen und römi�chen
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Bearbeitungen (Livius) bekannt. An ihn knüpfte Po�ei-
donios ($35) an, bis 82. Magazine älterer Gelehr�amkeit
�ind die teilwei�e erhaltenen Werke von Diodor, Strabon,
Appian und Ca��ius Dio. Viel gele�en werden noh
heute die 23 Paare von ParallelbiographienPlutarchs
und vier einzelne, alle unter pädagogi�chemGe�ichtspunkte
verfaßt.

Die jüdi�che und chri�tlicheLitteratur zu be�prechen,würde

über den Rahmen die�es Abri��es hinausgehen, und eben�o
die der Byzantini�chen Epoche, in der die Klö�ter und einige
Gelehrte müh�am die Pflege des kla��i�hen Altertums er-

hielten. Er�t in der Zeit der Renai��ance eroberte die

griechi�he Litteratur die ein�tige Welt�tellung zurü>, aus der

die Halbbildung un�er, Zeit �ie gern wieder verdrängen
möchte. i

i
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Bernays, Michael, Schriften zur Kritik und Litteraturge�chichte.
2 Bände. Gr. 8°. à M. 9.—. Jn feinemLiebhbd, à M. 10.20.

Beyer, Prof. Dr. C., Deut�che Poetik. Theoreti�ch-prakt. Handbuch
der deut�chen Dichtkun�t. Nach den Anforderungen der Gegenwart. 3 Bde.
2. Aufl. Gr. 80. M. 15.—. Geb. M. 19.—.

— Die Technik der Dichtkun�t. Anleitung zu Ver3- und Strophenbau

,

und zur Ueber�ezungskun�t. 2. Aufl. Gr. 8°, M. 3.—. Geb. M. 4.50.

Bismar>s Briefe au den General Leopold von Gerlach. Mit

Genehmigung S. Durchlaucht des Für�ten. Herausgegeben von Hor�t Kohl.

4

Gr. 8°, M. 6.—. Geb. M. 9.—.

Bismar>-Fahrbuh. Sammlung bisher unveröffentlihter Urkunden und

Briefe zur Ge�chihte Bismar>3 und �einer Zeit. Herausgegeben von

Hor�t Kohl. Gr. 8°, LT.Band (1894) M. 10.— Geb. M. 14.—. I…1.Vand

(1895) M. 12.—. Geb. M. 16.—. 111. Band (1896) M. 10.—. Geb. M. 14.—.

IV. Band (1897) M. 8.—. Geb. M. 11.—. Jedes Fahr er�cheint 1 Band.

5  — Ausführliche Pro�pekte gratis und franko. — .

Borinski, Karl, Grundzüge des Systems der artikulierten
Phonetik. Zur Revision der Principien der Sprachwissenschaft.

EEy M. 4:50;

Cauer, Privatdozent Friedr., Hat Aristoteles die Schrift
vom Staate der Athener geschrieben? Ihr Ursprung und ihr
Wert f. d. ältere athen. Gesch. 8°. M. 1.—.

Detter,Ferdinand,Deut�chesWörterbuth.Ge�cienk-Ausg.8°.Geb.M.2.—
Ditfurth, Freiherr Fr. W. v., Zweiundfünfzig ungedrukte

Balladen des 16., 17. und 18. Jahrhunderts. Aus fliegenden Blättern,
hand�chriftlihen Quellen und mündlicher Ueberlièferung ge�ammelt und

herausgegeben. 8°. M. 2.80. ZEE
2

— Einhundertundzehn Volks- und Ge�ell�chafslieder des 16.,
17. und 18. Jahrhunderts mit und ohne Singwei�en. Nah fliegenden
Blättern, hand�chriftlihen Quellen und dem Volksmunde ge�ammelt und

heraus8gegeben,80, M. 5.60. “E
— Einhundert unedierte Lieder des 16. und 17. Jahrhunderts

mit ihren zwei�timmigenSingwei�en. 8°, M. 2.80.

Flai�hlen, Cä�ar, Graphi�che Litteraturtafel. Die deut�che Litteratur
und der Einfluß fremder Litteraturen auf ihren Verlauf vom Beginn einer

hriftlihen Ueberlieferung an bis heute in graphi�<her Dar�tellung. 3,

Tau�end.Farbige Tafel. Gr. Fol. Neb�t Text. 4°. Kart. M. 2.—.

Freiligrath, Ge�ammelte Dichtungen. 6Bde. 6. Aufl. 8°. M. 12.--,

Jn Leinwd. geb. N. 15.—.
Í

Grillparzers An�ichten über Litteratur, Bühne und Leben.
Aus Unterredungen mit Adolf Foglar. 2. verb. und verm. Au�l.
Gr. 8°. M. 1.80. Geb. M. 2.80.

Hausaltar. Evangeli�he Morgen - und Abend- Andachten. Von Dx.
G. W. Mai�ch. Gr. 8°. M. 6.—. Geb. in Leinwd. M. 7.50, in Leinwh.
mit Gold�chn. M. 8.—, in Halbfranz mit Gold�chn. M. 8.50.

Herwegh, Georg, Gedichte. 12. Aufl. 80. M. 3.60. Geb. M. 4.6€,

Houwalds Werke. 5 Bde. Ta�chenausg. M. 4.20. Eleg. geb. M. 6.50.

G. J. GöÖschen'’sChe Verlagshandlung in Leipzig.
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Humboldts, Alexander n. Briefe an �eineu Jugendfreund
W. G. Wegener. 8°, M. 2

Jahresberichte f. or “deutscheLitteraturgeschichte.
Unter ständiger Mitwirkung erster Fachgelehrter und mit beson-
derer Unterstützung Von Erich Schmidt herausgegeben von Julius
Elias und Max Osborn. Lex. 8°. Alljährlich ein Band.

I. Bd. [Jahr 1890] M. 10.—, geb. M. 12.—.

1L Bd. [Jahr 1891| M. 12.—, geb. M. 14.—.

IIL. Bd. [Jahr 1892] M. 23.80, geb. M. 25.80.
IV. Bd. [Jahr 1893] M. 26.80,geb. M. 28.80.
V, Bd. [Jabr 1894] M. 81—,geb. M. 33.-.

— Einbanddecken zu jedem Band M. 2,—. —

Se Searare Werke. Mit Biographie. 10 Bde. Ta�chenauzg.
leg. ge 10 —

Kleinpaul,NuvolhDie Lebendigen und die Toten. 8. M. 6.—,

M.7

atop�todsWerke.Mit Biographie und
erläuterndenAnmerkungen.Heraus3-

. v. A. L. Ba, Kirchenrat. 6 Bde. Kl. M. 8.—. Eleg. geb. M. 11.—.

Klop�todsOden. Kriti�ch-hi�tori�che Ausgabe.Mit Unter�tüzung
des Klop�to>-Vereins und in Verbindung mit Jaro Pawel herausgegeben
von Franz Mun>ex. Gr. 8°. M. 12.—. Geb. in Halblederbd. M. 14.—.

Klop�to>s Oden (mit den gei�tlihen Liedern und Epigrammen). Mit er-

flärenden Anmerkungen von A. L. Back. 2 Teile in einem Band. M. 3.30.

Klop�to>s Oden. Ta�chenausgabe. M. 1.40.

— Me��ias. rx. 8°. 2 Teile in einem Bande. M. 2.60.

af peGe�chichte �eines Lebens und �einer Schriftenvon

Franz Muncfer. Mit Klop�to>ks Bildnis —Lichtdru>. Neue Aus8gabe
in 1 Band. 1893. Gr. 8°. M. 12.—. Geb. in Halblederbd. M. 14.—.

Koch,Max, Ge�chichteder deut�chenLitteratur.Ge�chenkausgabe.
8° Geb. in Leinw. M. 3.—

Kür�chner,Deut�cherLitteraturkalender.Er�cheint jedes Jahr.
. Geb. in Leinwd. M. 6.50.

Pués,JF�olde, Gedichte. 3. Aufl. 80. Geb. M. 4 —.
— Florentiner Novellen.8o, M. 4—. Geb. n:5.50.

— Phanta�ieen und Märchen. 8°. Kart. M. 3
— Ftalieni�<he Erzählungen. 8°. M. 4.—. Geb.“M.5,50,

Le��iugs Werke.

Gö�chen'�chhe ODriginal-Ausgaben.
Le��ings �ämtliche Schriften. Hi�tori�ch-kriti�he Ausgabe von Lahmann-

Munter. 3. Aufl. voll�tändig in 18 Bänden gr. 8° geh. je M. 4.50, einf.
Halbleder M. 6.—, fein Halbleder M. 7.—

Bibliothekaus8gabe gr. 8°. 12 HalblederbändeM. 33.—.

es
»

6 Halblederbände M. 26.—.

„«
182 bill. Liebhaberbände M. UA

Kabinettausgabe80, 6 Halblederbände M. 15.—.

ES „6 Liebhaberbände M. 12.—.

BSE „
6 feine Leinwandbände M. 10.—.

G.J. GöÖschen'’sche Vérlagahaudlungin Leipzig.
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Le��ings Werke.

Gö�chen’ �che Driginal-Ausgaben.

Billige 8°-Ausgabe6 Bände in feinem Halblederband M. 7.60.
in eigenartig vornehmem Liebhaberband ‘M. 6690.

Le��ings ;ausgewählteWerke 2 Bände in 1 Prachtband M. 2.80.

Le��ings Mei�terdramen, vornehmer Einband. M. 3.—.

Le��ings Hamburg. Dramaturgie. ge
M. 1.20.

Le��ings Emilia Galotti. 8. M. —

Le��ings Erziehung des Men�chenge�<le<ts.8°, M. —.40.

Le��ings Fabeln. 8°. M. —.80.

Le��ings Laokoon. 8°. M. 1.—.

Le��ings Minna von Baruhelm. 8, M. —.60.

Le��ings Nathan der Wei�e. 8, M. —.90.

Le��ings Nathau der Wei�e, Hi�tori�<riti�che Augabe. 8°. M. 1.—.

Le��ing, Wie die Alten den Tod gebildet. 8. M. —.25.

oisSEEER Eine Erzählung aus Urgroßvaters Hau�e. 8°, M. 3.—.

— Lindelin.Märchendrama in 4 Akten. 8°. M. 2.40. Gebd. M. 3.20.

Liederdichter, Deutsche, des 12.—14. Jahrhunderts. Eine

AgErEnivy. RK. Bartseh. 83. Aufl., besorgt v. W. Golther. Gr. 8°.

5.—. In altdeutschem Bibliotheksband M. 6.—.

Linder,Ada, Aus der Stille. Gedichte. Geb. M. 2.—.

Deutsche Litteraturdenkmale

des 18. u. 19. Jahrhunderts, herausg. v, August Sauer.
== Ausführliche Prospekte gratis und franco von der Verlagshand-

lung oder durch jede BuchhandInng. mum

Marbach, Os8wald, Goethes Fau�t. 8°, M. 8.—. Geb. M. 11.—.

Meringer, Nud., u. Karl Mayer, SE ud'Betlelen:
Eine p�ychologi�ch-lingui�ti�he Studie. Gr. 8°.

Mörike, Ge�. Schriften. 4 elegante SARRE,gn I. Gedichte.
11. Aufl. Jdylle vom Boden�ee. Bd. I[. Erzählungen. 4. Aufl. Huyzel-
männlein, IE auf der Rei�e nah Pragu. aw. EE:Maler Nolten.
Roman. 4. LOS fe e -Prusgeb. M. 5.—

— Mozart auf der Rei�e na rag. Novelle.5. Auflae. VorneSelematvbCitags
a

es M. , 50.
9 hmer

— Hi�torie von der �<höuneu Lau. Mit 7 UmrißzeDir. v. Shwind. 4°, Prachtband M.5 MIEISARNgE Vs

Mörike-Storm-«Briefwech�el.“Herausgeg.v. Jakob Büächtold.
Gr. 8°, M. 1.80. Geb. M.

Munter, Franz, Klop�tofE Klop�to>.
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RAREGedichte aus dem Gäli�chen im SilbenmaßebesOriginalsvon

Ch. W. Ahlwardt. 4. Aufl, 1861. 3 Bde. 160.

Platen, Aug. v., Gedichte.In neuer Leitl Givi 1887.
Oktav. Geb. M. 1.20.

Reichel, Eugen, Gedichte.Oktav. Geb. M. 3.—.

Rü>ert, Friedrich, Gedichte in Auswahl. Oktav. Eleg. geb. M. 4.—.

Schönaich- SENS MEURT:Emil von, Dichtungen. 4. Aux.
Oktav. M. 3.—.

— Ge�<hihten aus Moll“ted.“M.3.40. Geb. M. 4.—.
— TLThauwa��er. Oktav. M. 3.20. Geb. M.4
— Der Freiherr. —

TENE
— Der Heilandder Tiere. Drei Novellen.

Oktav. M. 3.—. Geb. M. 4.—.

SPED,MFEMINE,Ein Gedenkbuch von ihrer Shwe�ter. Oktav. M. 5.—.

Stauffer- Berk:Sein Leben, �eine artgiiA agr“Sevtehto:Darge�tellt von Otto Brahm. Oktav. M. 4.50, Geb

Bi�cher-Erinnerungen. Aeußerungen und Worte bonesBiniesEin
Beitrag zur Biographie Fr. Th. IDES:2. Aufl. 1889. Mit Vi�chers3
Porträt in Lichtdru>. Oktav. 3.—. Geb. M. 4

Ziegler, Profe��or Dr. Theos.Die Fragen der Schulreform.
wölf Vorle�ungen. 1891. Oktav. M. 2.50.

— Die �oziale TESE,
eine �ittliche Frage. 5. Aufl. 1895. Oktav.

M. 2.50. Geb.
R

DasGefühl.Binep
p�ychol.Unter�uchung. 2. Aufl. 1893. Gr. Oktav.

Geb
— Notwendigkeit und Berechtigung des Realgymna�iums.

Vortrag, gehalten in der Delegiertenver�ammlung d. allgem. dt{<. Real-

— Friedrih
Theo zu Berlin am 28. März 1894. Gr. Oktav. M. —.50.

riedri<h Theodor Vi�cher. Vortrag,gehaltenimVereinf. Kur�t
u. Wi��en�chaft zu Hamburg. 1893. Gr. Okt

_—Der deut�che Student am Ende des19.‘Jahrhunderts,
Vorle�ungen, gehalten im SEE 1894/95 an der

KarlenLai�haUniver�ität zu Straßburg. 6. Aufl. 1897. Oktav. Kart. M. 3

G. J. Göschen'’sche Verlagsbandlung in Leipzig.



Lehrer-Zeitung: Wenn eine kurzgedrängtephy�ikali�che Geo-

graphie aus der Feder eines �o tüchtigenFachmannes, wie es Prof.
Günther in München i�, er�cheint, �o i�t von vornherein zu er4

warten, daß das nur etwas Gutes �ein kann. Jeder, der das Buch
lie�t, wird �ehen, daß er �i<h in die�er Erwartung nicht getäu�cht hat.

Ausland: Kaum je i�t mir ein Buch zu Ge�icht gekommen, das

wie Rebmann's „der men�chliche Körper und Ge�undheitslehre“ auf �o
fleinem Raum ein �o klares Bild von dem Bau und den Thätigkeiten des

men�chlichen Körpers geboten hätte. Fch �tehe niht an, das Werkchen als

ein für den Unterricht höch�t brauchbares zu bezeichnen.
Littbl. d. dt�ch. Lehrerztg.: Die beiden Bändchen „Hart-

manu von Ane 2c.“ und „Walther von der Vogelweide““ geben eine

Auswahl des Be�ten aus dem Be�ten un�erer altkla��i�hen deut�chen
Litteratur im ur�prünglichen Text.

Allg. Zeitung (München): Ellinger bietet in „Kirchenlied und

Volkslied, gei�tliche und weltliche Lyrik des 17. und 18. Fahrhunderts
bis auf Klop�to>“ den Schülern ein Handbuch, das den Ver�tändigeren
für den deut�chen Unterricht aewiß hohwillkommen i�t.

Berl. philolog. Wochen�chrift: Steuding, griechi�che und

römi�he Mythologie. Die überaus �chwierige Aufgabe, den we�ent-
lich�ten Jnhalt auf nur 140 Kleinoktavjeiten über�ichtlich und gemein-
ver�tändlich darzu�tellen, i�t von dem Verfa��er des vor�tehenden, in der
bekannten Art der „Sammlung Gö�chen“ aus3ge�tatteten Büchleins in

höch�t anerkenuen8werter Wei�e gelö�t worden.

Zeit�chr. f. dt�ch. Unterricht: Die „Althochdeut�che Litteratur“

Schau�fflers i� eine hocher�reulihe Gabe; �ie beruht überall auf den

neue�ten For�hungen und giebt das Wichtig�te in knapp�ter Form.
Natur: Es i� geradezu er�taunlich, wie es der rühmlich�t bekannte

Verlag ermöglicht, für �o enorm billige Prei�e �o vorzüglih ausge-
�tattete Werfïchen zu liefern. Das vorliegende Bändchen bringt in

fnapper und ver�tändlicher Form das Wi��enswerte�te der Mineralogie
zum Ausdru>. Saubere Abbildungen erleichtern das Ver�tändnis.

Globus: Es i� er�taunlich, wie viel die�e kleine Kartenkunde

bringt, ohne an Klarheit zu verlieren, wobei noh zu berüc�ichtigen i�t,
daß viele Abbildungen den Raum �tark beengen. Vortrefflich wird
die Karteuprojektionslehre und die Topographie ge�childert.

Nationalzeitg.: Es i� bis jezt in der deut�chen Litteratur

wohl noh nicht dagewe�en, daß ein Leinwandband von fa�t 300 Seiten
in vorzüglicher Dru>- und Papieraus�tattung zu einem Preis zu haben
war, wie ihn die „Sammlung Gö�chen“ in ihrem neue�ten Bande, Max
Koch's Ge�chichte der deut�chen Litteratur für den Betrag von �age
achtzig Pfennige der deut�chen Le�erwelt bietet.

Leipziger Zeitung: Wer �ich ra�ch einen guten Ueberbli>k über
das Gebiet der deut�chen Helden�age ver�cha��en will, ohne eigene
inten�ivere Studien machen zu können, der greife getro�t zu dem Büchlein
von Jiricze fk. i 2

Prakt. Shulmann: Ein Mei�ter�tü>k kurzen und bündigen,
und doh klaren und viel�agenden Ausdru>s wie die „Deut�che



Litteraturge�chichte“ von Prof. M. Koch i�t auch die vorliegende „Deut�che
Ge�chichte im Mittelalter“.

Natur: Jn der Chemie von Dr. Klein empfängt der Schüler fa�t
mehr, wie er als Anfänger bedarf, minde�tens aber �o viel, daß er das

Wi��enswürdig�te als unentbehrlihe Grundlage zum Ver�tändni��e der
Chemie empfängt. . .

:

Kun�t f. Alle (München): K. Kimmich behandelt in �cinem
Bändchen, „Zeichen�chule“ benannt, in kuapper, kerniger, �achlih-
zielbewußter Form das weite Gebiet des bildmäßigen Zeichnens
und Malens. . . . Gleich nugbringend und in reih�tem Maße bildend
für Lehrer, Schüler und Liebhaberkün�tler, möchte i<h das wirkli
vorzügliche Werk mit warmen anerkennenden Worten der Ein-

führung in Schule, Haus und Werk�tatt zugänglih machen. Die Aus-

�tattung i�t dabei eine �o vornehme, daß mir der Preis von 80 Pfennigen
für das gebundene Werk von 138 Seiten kl. 8° wirklich lächerlich billig
er�cheint. Nicht weniger als 17 Tafeln in Ton-, Farben- und Golddru>,
�owie 135 Voll- und Textbilder illu�trieren den äußer�t ge�unden Lehr-
gang die�er Zeichen�chule in feinfühlender Wei�e.

Schwäb. Merkur: Prof. G., Mahler in Ulm legt uns eine
Dar�tellung der ebeuen Geometrie vor, die bis zur Ausme��ung des
Krei�es ein�chließlih geht. Be�ondere Sorgfalt i�t der Auswahl und

Anordnung der Figuren zu teil geworden, deren �aubere Ausführung
in 2 Farben angenehm berührt.

Globus: Hoernes, Urge�chichte. Der bewährte For�cher auf vor-

ge�chichtlihem Gebiete giebt hier in knapp�ter Form die lehrreiche Zu-
�ammen�tellung des Wi��enswerte�ten der Urge�chichte. Vortrefflich ge-
eignet zur Einführung und zum Ueberbli>.

Jahresberichte der Ge�hihtswi��en�chaft: Hommel,
auf dem Gebiet der altorientali�chen Ge�chichte eine anerkannte Autorität,
behandelt in die�em Bändchen die morgenländi�he Ge�chichte
mit großer Genauigkeit und wi��en�chaftlicher Gründlichkeit in knapp�ter
Form. Das kleine Büchlein muß warm empfohlen werden.

Lpzgr. Ztg. (Wi��en�ch. Beil.): „Die Pflanze“ von Dr. E. Dennert
können wir be�tens empfehlen. Jn kürze�ter, knappe�ter, �ehr klarer unè

ver�tändlicher Form weiß �ein Verfa��er alles Wi��enswerte�te über den
inneren und äußeren Bau und über die Lebensverrichtungender Pflanze
zur An�chauung zu bringen, wozu �eine gauz vortrefflichen, �elb�tge-
zeihneten Textabbilduugen außerordentlich viel beitragen helfen.

Schwäb. Merkur: Die Nömi�che Altertumskuude von Dr. Leo
Bloch behandelt kurz und klar die Verfa��ungsge�chichte, die Staats-
gewalten, Heerwe�en, Rechtspflege, Finanzwe�en, Kultus, das Haus, die

Kleidung, die Be�tattung und andere öffentlicheuud häusliche Einrich-
tungen der Römer . ..,

Weimar�che Zeitg.: Waltharilied. Mit die�er Ueber�ezung
wird uns eine hochwillkommene und von Litteraturfreunden läng�t er-

�ehnte Gabe geboten. . . . Von einer guten Ueber�etzung i�� zu ver-

langen, daß �ie, �iun- und zugleih möglich�t wortgetreu, ohne dem Ur-
text, wie der deut�chen Sprache Gewalt anzuthun, den Gei�t des Originals



f�ar und ungetrübt wieder�piegele. Die�er Forderung gere<ht zu werdeu,
hat Althof in mei�terha�ter Wei�e ver�tanden.

Blätter f. d. bayr. Gymn.-Schulw.: Swoboda, Griech. Ge-

hihte. Schon der Name und der Ruf des Verfa��ers bargedafür, daß wir

nicht etwa bloß eine tro>ene Kompilation vor uns haben, überall zeigen �ih
die Spuren �elb�tändiger Arbeit.

|

Prakt. Shulmann: Seyfert, Schulpraxis. Es wird in ge-

drängter Dar�tellung ein reicher,wohldurhdahter,den neue�ten
pädagogi�chen Be�trebungen ge Juhalt gebotenund

für den, dex tefer eindringen will ROT ANOX ceichhaltigeLitteratur-

nachwei�e. |

j<hwei�
0oczyszczanie in glüdliher GedankeZeit�chr. f. d. Real�<

i |

der rührigenVerlagshandlung, IX 2008 der Einführung in die
rer „Sammlung“ demArithmetik und Algebra diene

hochgeachteten Fach- und Schulmanne 7. Dr. Schubert zu über-

tragen . . . , Der Verfa��er wußte die Schwierigkeiten mit großem
Ge�chi> zu bewältigen, indem er dur einen �treng �y�temati�chen Auf-
bau des arithmeti�chen Lehrgebäudes der Fa��ungskra�t des Anfängers3
möglich�t Rechnung trug und dabei nur das Haupt�ächlihhe ins Auge
faßte. — Formel�ammlung und Repetitorium der Mathematik vou

Prof. Th. Bürklen . . . . Die dur< reinen Dru> und ge�hma>volle
Aus�tattung �ich auszeichnende „Formel�ammlung“ wird infolge ihres
reichen vicl�eitigen Juhaltes, ihrer zwe>ent�pre<henden Anordnung und
orientierenden Gliederung als Nach�chlagebuchvorzüglicheDien�te lei�ten.

Grenzboten: Das Fremdwort im Deut�chen von Dr. Rud.

Kleinpaul. Ein lehrreihes Büchlein, das in �einen engen Wänden .…..

eine Fülle von Sprachbelehrung bietet, die jeden fe��eln muß, der nur

einigermaßen das Bedürfnis fühlt, �ich über Sprachdinge Aufklärung zu
ver�chaffen. Der Verfa��er hat �i<h {hon durh zahlreiche volkstümliche
Bücher über die Sprache und ihr Leben bekannt gemacht, er hat eine

ausgebreitete, �ichere Kenntnis der Sprach- und Wortge�chichte, hat mit
Ausdauer auf die�em Gebiete ge�ammelt und weiß �einen Stoff immer

ge�chi>t zu gruppieren und vorzutragen. . ..

Staatsanzeiger: Die Römi�che Litteraturge�chichte i� eine

gei�tvolle glänzende Arbeit. Ein�ender hat die�elbe von Anfang bis
Fnde mit größtem Genuß durchgele�en und dabei Art und Entwi>lung

des römi�chen Schrifttums und damit des römi�chen Gei�teslebens über-

haupt be��er und gründlicher ver�tehen gelernt, als dur<h manches viel-

�tündige Univer�itätskolleg oder di>kleibigeHandbücher.
Meteorologi�che Zeit�chrift: Trabert hat in der Meteo-

rologie �eine �{wi-rige Aufgabe vortrefflih gelö�t. Jn allen Fragen
vertritt er den neue�ten und leßten Standpunkt.

Schweizeri�he Lehrerzeitung: Wer die Per�pektive
bon Freyberger und das Geometri�che Zeihuen von Becker
durchgeht, wird �eine Freude daran haben. So viel für �o wenig Geld
wird wohl faum a1 der3wo geboten. Die JFllu�trationen �ind �auber
und exakt. Der Text i�t knapp und klar und auh da, wo er mehr an-

deutet als ausführt, anregend.
*

y
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